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Erzbischof

Dr. Korbinian Birnbacher OSB
Erzabt von St. Peter

Als Präsident des Katholischen Hochschul-
werkes freue ich mich über die vielfältigen 
Berichte zu den wissenschaftlichen For-
schungen aus dem sozialethischen, men-
schenrechtlichen und ostkirchlichen Bereich. 
Seit vielen Jahren ist unser Verein bestrebt, 
eine Plattform zur Unterstützung dieser 
wert vollen Arbeiten zu bilden. Dankbar 
dürfen wir auf den gebenden Zuspruch der 
vielen Spenderinnen und Spender vertrauen, 
die uns in diesem Bemühen unterstützen.  

Besonders hervorheben möchte ich aus allen 
hier dargestellten Forschungsarbeiten die Be-
richte über die Salzburger Hochschulwochen 
und die Projekte des Internationalen For-
schungszentrums. Die Salzburger Hochschul-
wochen bieten mit ihrer Sommerbrise Jahr 
für Jahr eine spannende Sommerwoche an. 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus ver-
schiedenen Ländern diskutieren intensiv 
verschiedenste Aspekte eines bestimmenden 
Generalthemas. In diesem Jahr stellen sich 
die Hochschulwochen unter dem Titel „War-
um wir mehr Weniger brauchen!“ der Frage, 
welcher Ballast verzicht- oder unverzichtbar 
ist in unseren Existenzen, in den Gesellschaf-
ten und den Kirchen. Wieder einmal beweisen 
die Salzburger Hochschulwochen, dass sie die 

Wieder liegt ein Jahresbericht des Katholi-
schen Hochschulwerkes vor, der die For-
schungstätigkeiten in den von uns ideell 
und finanziell geförderten Institutionen 
zusammenfasst. Es erstaunt mich immer 
wieder und erfüllt mich mit Freude, auf 
wie viele gelungene Projekte, Veranstal-
tungen und Präsentationen am Ende eines 
akademischen Jahres zurückgeblickt wer-
den kann.

Viele Bausteine in der Arbeit des Katholischen 
Hochschulwerkes fußen auf einer Gründungs-
geschichte, an der unser Verein vor Jahrzehn-
ten beteiligt war. Das Katholische Hochschul-
werk hat die Idee seiner Gründerväter, den 
Dialog zwischen Wissenschaft und Kirche zu 
fördern, übernommen und setzt diesen An-
spruch auf vielfältige Weise um. Dies wird vor 
allem spürbar in den verschiedenen For-
schungsprojekten zum guten, gelingenden Le-
ben des Internationalen Forschungszentrums 
oder bei der erfrischenden Sommerveranstal-
tung der Salzburger Hochschulwochen. Aber 
auch die Feldforschungen zum Schwerpunkt 
Christlicher Osten in Armenien und Syrien oder 
der Dialog der Religionen werden diesem An-
spruch ebenso gerecht, wie die Arbeit des In-
stituts für Menschenrechte. 

Sehr geehrte Mitglieder und Förderer  
des Katholischen Hochschulwerkes!

Liebe Mitglieder, Förderer und Freunde! 
Sehr geehrte Damen und Herren!

aktuellen Themen der Zeit und gesellschaft-
lichen Fragen gekonnt aufgreifen können. 

Das Internationale Forschungszentrum bietet 
vor allem jungen Forscherinnen und Forschern 
Raum und Möglichkeit für interdisziplinäre 
Arbeit. Die Projekte sind oft jahresübergrei-
fend und die wissenschaftliche Expertise die-
ser Einrichtung ermöglicht auch die Teilnah-
me an europäischen Forschungsprojekten. Im 
Zentrum der Forschungen stehen Menschen-
würde und Solidarität. Damit leistet das For-
schungszentrum seinen Beitrag für eine ver-
antwortungsvolle Zukunft. 

Ich freue mich, sehr geehrte Leserin und ge-
ehrter Leser, wenn Sie in dieser Broschüre, die 
sich in eine lange Reihe von Jahresberichten 
einreiht, Anstöße für Ihre eigenen Betrach-
tungen und Überlegungen finden mögen. 

Vor allem aber danke ich allen Personen und 
Institutionen, die die Arbeit der hier ge-
nannten Forschungseinrichtungen mit geben-
der Hand fördern und unterstützen und so 
zum Gelingen der Forschungen beitragen.

Ihr

Dankbar bin ich, dass die von uns geförderten 
Institutionen eine enge Kooperation mit der 
Salzburger Universität pflegen, ja zu einem gu-
ten Teil mittlerweile auch in den Räumen der 
Universität Salzburg untergebracht sind und 
dort ihr vielfältiges und einzigartiges Wirken 
entfalten können. Kooperation und Netzwerk-
arbeit ist heute für alle drittmittelfinanzierten 
Institutionen eine Selbstverständlichkeit, die 
letzten Endes auch die wissenschaftliche Ex-
pertise einer Institution fördert. Dies eröffnet 
unter anderem die Möglichkeit, wie beim For-
schungszentrum sichtbar, EU-geförderte Pro-
jekte durchzuführen.

Diese Arbeit kann nur gelingen, wenn viele 
Menschen guten Willens zusammenhelfen. Ich 
möchte mich deshalb sehr herzlich bei den 
Spenderinnen und Spendern des Katholischen 
Hochschulwerkes bedanken, die mit gebender 
Hand stets hilfreich zur Seite stehen. Auch der 
Erzdiözese Salzburg, die die Salzburger Hoch-
schulwochen und das Internationale For-
schungszentrum auf einzigartige Weise för-
dern sowie den Diözesen, die uns die Kollekte 
ermöglichen, sei an dieser Stelle ebenso Dank 
gesagt, wie Stadt und Land Salzburg.

Ihr
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Internationales Forschungszentrum
Das ifz ist am EU-Projekt „Opportunities“ be-
teiligt. In der senegalesischen Hauptstadt 
Dakar fand ein Konsortialtreffen mit Projekt-
partner aus 13 Ländern statt. 

StudentInnenheime
Im Juni 1963 wurde nach langen Vorarbeiten 
das Studentenheim Wolf Dietrich eröffnet. Das 
Haus beherbergte zu Beginn Studierende, eine 
Mensa und mehrere universitäre Institute.

Salzburger Hochschulwochen
Überraschende Einblicke und Reflexionen zur 
monastischen Lebenswelt bringen die beiden 
Mönche P. Jakob Auer und Bruder Wolfgang  
Sigler im Videoformat „Benedictine Banter“ 2.0.

6

52

54

Mag. Walter Mühlbacher
Generalsekretär

Ich freue mich, dass ich Ihnen wieder einen 
umfangreichen Jahresbericht des Katholi-
schen Hochschulwerkes vorlegen darf. Die-
ses Heft ist eine Zusammenschau der Ar-
beit verschiedenster wissenschaftlicher 
Forschungsrichtungen, die hier in Salzburg 
beheimatet sind. Das Katholische Hochschul-
werk als ehemaliger (Mit-)Gründer bzw. lang-
jähriger Träger oder Unterstützer der hier 
dargestellten Institutionen sammelt so Jahr 
für Jahr bemerkenswerte Forschungsarbeit.  

Ein Blick zurück auf die vergangenen akademi-
schen Forschungsmonate zeigt ein beindru-
ckendes Schaffen dieser Institutionen. So 
durfte vor beinahe 12 Monate das Internati-
onale Forschungszentrum (ifz), nach geglück-
tem Umzug in die stadtnahen neuen Büro-
räume, den 60. Geburtstag feiern. Die Feier 
war verbunden auch mit einem Rückblick auf 
die verschiedenen Schwerpunktsetzungen 
des Forschungszentrums. Doch der Blick war 
verwiegend in die Zukunft gerichtet. Die 
neue Homepage zeigt deshalb eine Vielzahl 
an Veranstaltungen und Projekten, die das 
ifz auch als geschätzten Kooperationspart-
ner zeigen. 

Jahr für Jahr gelingt es auch den Salzburger 
Hochschulwochen eine akademische Som-
merbrise in die Räume der Theologischen 

Sehr geehrte Damen und Herren!
Fakultät der Universität Salzburg zu bringen. 
Ein großes, übergeordnetes Thema, das in 
dieser Woche aus verschiedenen Blickwin-
keln bearbeitet und diskutiert wird, lädt die 
Hörerinnen und Hörer ein, eine persönliche 
Standortbestimmung vorzunehmen. Zusam-
men mit einem besonderen Rahmenprogramm 
wird für viele diese Woche zum jährlichen 
Highlight ihrer Weiterbildung.

Zu guter Letzt hat uns auch noch ein beson-
derer Bericht aus Armenien erreicht. Er bie-
tet uns einen Eindruck über die Besonder-
heiten und Vielfalt der Feldforschungen im 
christlichen Osten in Kombination mit der 
Arbeit des Andreas-Petrus Werks und der Salz-
burger Abteilung der Stiftung Pro Oriente.

Das Katholische Hochschulwerk freut sich 
mit allen beteiligten Institutionen an der 
gelungenen Zusammenschau so vieler ver-
schiedener Projekte und Veranstaltungen.

Allen, die zum Gelingen dieser Arbeiten Ih-
ren Beitrag geleistet haben, möchte ich von 
Herzen danken!

Ihr
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Qualitätsvolle Führungskräfte werden heute 
in allen Bereichen der Gesellschaft – Politik, 
Kirche, Wirtschaft, Soziales/Caritas, Bildung 
– wie ein Bissen Brot benötigt.

Führen heißt auch etwas verantworten. Für 
Menschen, Teams und Organisationen Verant-
wortung zu übernehmen. Auch für Vorgänge, 
Prozesse und für individuelle und kollektive 
Handlungen. Auch für Erfolg und Misserfolg. 
Wenn es darum geht, eine Chef- oder Führungs-
rolle zu übernehmen, wird von den Betroffenen 
als Motivation, meist das Gestalten wollen, 
das Menschen führen wollen, vielleicht auch 
die Gehaltsperspektive benannt. Selten be-
kommt man zu hören: Ich will Chefin/Chef 
werden, weil ich gerne bereit bin, Verantwor-
tung mit den verbundenen weitreichenden 
Konsequenzen zu übernehmen. Gerade diese 
Bereitschaft, etwas zu verantworten, scheint 
mir heute besonders bedeutsam.

Die Corona-Pandemie hat in meiner Wahr-
nehmung gesamtgesellschaftlich die Haltung 
verstärkt, Probleme und Herausforderungen 
zu delegieren. An den Staat, das Gesundheits-
system, die Institutionen, die Mitmenschen. 
Die enorme Geldmittelausschüttung des Staa-
tes, die in manchen Bereichen sicher struk-

turell zukunftssichernd notwendig war, hat 
gesellschaftlich die Stimmung eines Anspruchs 
auf umfassendes Versorgt werden durchdrin-
gend wachsen lassen. Das Bewusstsein von 
Eigen- und Selbstverantwortung schwindet 
im Nebel der gewachsenen Anspruchshaltung. 

Subsidiarität besagt als Prinzip der katholi-
schen Soziallehre die Stärkung der Eigen- und 
Selbstverantwortung. Jede und jeder ist grund-
sätzlich in den Bereichen, in denen sie/er lebt, 
befähigt, für sich selbst Verantwortung zu über-
nehmen. Jemanden Selbstverantwortung und 
Verantwortung für ihren/seinen Bereich zu-
zutrauen, stärkt auch die Empfindung eigener 
Würde. Veranwortungsübernahme sollte des-
halb immer gestärkt und ermöglicht werden: 
Egal wie klein der jeweilige – auch durch eine 
Notsituation verursachte – Wirkungsradius 
auch sein mag. Junge Menschen in Familien 
und Gemeinschaften zu ermutigen, Eigenver-
antwortung zu übernehmen, ist ein wesent-
licher Beitrag für die Zukunft einer starken, 
lebensfähigen Gesellschaft.

Das ifz fördert mit seinen Projekten auch Sub-
sidiarität. Ich danke Ihnen allen für Ihre Ver-
bundenheit und ihre Unterstützung des ifz.

Herzliche Grüße, Christian Lagger

Internationales 
Forschungszentrum (ifz)

Christian Lagger 
Präsident des ifz

DIE 
UNIVERSALBANK
DER SALZBURGER:
INNEN

JETZT GEMEINSAM 
DIE PASSENDE 

LÖSUNG FINDEN.

INDIVIDUELLE WEGE 
ZUM ONLINEBANKING. 
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Internationales Forschungszentrum

„ Die Kunst des Führens hat wesentlich damit zu tun, 
sich führen zu lassen.“

Selbstwahrnehmung

Christian Lagger: Selbstführung setzt eine 
gute Kenntnis der eigenen Persönlichkeit, 
eigener Stärken und Schwächen sowie Prin-
zipien und Haltungen voraus. So gesehen 
sind Selbstwahrnehmung und Selbsterkennt-
nis Grundvoraussetzung von Selbstführung. 
[…] Selbstführung ist Bedingung guter Füh-
rungsarbeit. Das geht ohne ehrliche Selbst-
wahrnehmung und empathische Fremdwahr-
nehmung nicht.

Clemens Sedmak: Ich halte es ja für eine gute 
Übung, an einer Gebrauchsanweisung für sich 
selbst zu arbeiten. […] Dieses Nachdenken 
über das, was du zu einem guten Arbeiten und 
Leben brauchst, verlangt Formen der Selbst-
reflexion und der Selbsterkenntnis. […] Sich 
selbst zu kennen ist eine wichtige Vorausset-
zung für den führenden Umgang mit anderen. 
Wie will jemand, der nicht gut mit sich selbst 
umgehen kann, andere führen? 

Die anständige Organisation

Clemens Sedmak: Menschen führen Menschen. 
Und das tun sie in der Regel innerhalb einer 
bestimmten Struktur, in einer Familie, in einem 
Unternehmen, einer Organisation. […] Was 
ist nun eine anständige Organisation? Ein von 
mir hochgeschätzter israelischer Philosoph, 
Avishai Margalit, gibt in seinem Buch Politik 
der Würde folgende Antwort: „Eine anständi-
ge Organisation ist eine solche, die Menschen 
nicht demütigt.“ Das klingt ganz einfach. […] 
Gibt es Eintrittsstellen für Demütigung in ei-
ner Institution? Einem Krankenhaus, einer Uni-
versität? Was kann Führungsarbeit hier leisten?

Der Mensch zuerst. Führungsarbeit fällt und 
steht vor allem mit Integrität. So beschrei-
ben die Autoren Christian Lagger und Cle-
mens Sedmak in ihrem Vorwort zum Buch 
„Leadership ohne Blabla. Wahrnehmen – 
Zuhören – Entscheiden“ Führungsarbeit, wie 
sie sie verstehen. 

Das Buch besteht nicht aus Erfolgsrezepten 
oder vorgeschriebenen Regeln, sondern aus 
Dialogen zwischen zwei Persönlichkeiten, 
die während ihrer beruflichen Laufbahn ver-
schiedene Führungspositionen innehatten.

In Briefen tauschen sich die Autoren über 
einen Zeitraum von zwei Jahren über ihre 
Gedanken und Einsichten aus, mal philoso-
phisch, mal anekdotisch, aber immer voller 
Demut und Dankbarkeit.

Lesen Sie im Folgenden einige Ausschnitte 
aus dem Buch.

Christian Lagger: Menschen verbringen viel Le-
benszeit als Arbeitszeit in Organisationen. Wie 
sie sich dort als Menschen in Würde und Eigen-
wirksamkeit wahrnehmen können, bestimmt sie 
auch in ihrem Fühlen, hat Auswirkungen auf 
ihre Laune und ihr Sozialverhalten. Insofern 
scheint mir Anständigkeit schon im Gründungs-
akt einer Organisation angelegt zu sein, gleich-
sam wie ein genetischer Code. Anständigkeit, 
Vermeidung von Demütigung und Stärkung 
von Würde werden in einer Organisation nur 
wirksam, wenn Menschen das im Miteinander 
glaubwürdig leben und einander Vorbild sind.

Zuhören
Clemens Sedmak: „Zuhören“ und „Führen“ 
gehören untrennbar zusammen. […] Zuhören 
ist ja eine einigermaßen anspruchsvolle Tä-
tigkeit. Es reicht nicht, keine Geräusche zu 
machen, wenn ein anderer Mensch redet. Es 
gilt, Raum zu schaffen und geduldig zu war-
ten, dass das Gegenüber sich öffnet. Es gilt, 

zwischen den Zeilen zu lesen und gezielt nach-
zufragen. Das Gesagte ist ja nicht immer das, 
was zur Sprache gebracht werden soll. Zuhö-
ren ist nicht passives Empfangen, sondern 
Hinhören, aufmerksam sein, präsent sein. 
Zuhören ist aber Tätigkeit, ist echte Arbeit.

Christian Lagger: Wie haben wir das verlernt? 
Oft ist es ja so, dass wir nicht einmal die guten 
Worte mehr wahrnehmen, die liebe Menschen 
zu uns sagen. […] Zuhörende Führungskräfte 
sind jedenfalls eine wichtige Voraussetzung 
dafür, dass in einer Organisation die Kultur 
der Aufmerksamkeit und Wertschätzens wächst. 
Beim Zuhören kommt es meist nicht auf die 
Quantität der zur Verfügung stehenden Zeit 
an, sondern auf die Qualität der Begegnung 
beim Zuhören, auch wenn es nur eine kurze 
Begegnung sein sollte. Gutes Zuhören ist 
eine – durch Forschungen belegt – wirksame 
Prävention gegen Fehler; nicht nur im Kran-
kenhaus. Bleiben wir Hörende! 

Christian Lagger 
Präsident des ifz

Clemens Sedmak 
ifz-Vizepräsident

Leadership ohne Blabla 
Wahrnehmen – Zuhören – Entscheiden
von Christian Lagger und Clemens Sedmak

Hardcover, 208 Seiten 
ISBN: 978-3-222-15109-5
Molden Verlag. 26,00 Euro
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Künstliche Intelligenz  
an Universitäten

Silvia Traunwieser 
ifz-Vizepräsidentin

besonderem Interesse. IT-Recht und Legal-
Tech-Anwendungen, Fragen zu Blockchain-
Technologien und viele andere Aspekte wer-
fen neue Rechtsfragen auf, wie etwa: Stehen 
algorithmische Entscheidungsfindungen als 
automatisierte Entscheidungsvorschläge einem 
Recht auf den gesetzlichen Richter entge-
gen? Was darf ein Pflegeroboter? Wie können 
und sollen potenzielle Schäden im Zusammen-
hang mit autonomen Fahrzeugen verteilt wer-
den? Welcher Status kommt autonomen Fahr-
zeugen zu? Inwieweit berühren KI-gestützte 
Bewerberinterviews die mentale Privat sphäre, 
wenn sie Sprache, Gesicht und Emotionen 
analysieren können? Stellen die neuen Über-
wachungsmöglichkeiten in der Arbeit einen 
Eingriff in die Menschenwürde dar? 

Wie verändert KI die Arbeit an den  
Universitäten und in der Wissenschaft?

Mit der COVID-19-Pandemie haben sich gewisse 
digitale Formate (Online-Lehre, Home-Office, 
Online-Meetings) rascher umsetzen lassen, 
als dies sonst vermutlich der Fall gewesen 
wäre. ChatGPT, Robot Teaching, digitalisier-
te Rechtsdatenbanken zeigen Anwendungs-
felder, die die Tätigkeiten von Studierenden 
und Lehrenden/Forschenden in Zukunft ver-
bessern, aber auch verschlechtern können. 

Als Mitarbeiterin der Universität Salzburg stellt 
sich mir die Frage, inwiefern der Mensch als 
Lehrender durch Online-Lehre oder Roboter 
substituierbar wird. Dass Vorlesungen vermut-
lich vollständiger, umfassender und fehler-
freier von Künstlicher Intelligenz abgehalten 
werden können, ist nachvollziehbar. Wissen-
schaftliche Fragestellungen zu diskutieren, 
Problembereiche zu analysieren und zu re-
flektieren, wird bei humanoiden Robotern, 
die unter anderem die ChatGPT-Technologie 
verwenden, neben einer Kostenfrage auch eine 

Im Gespräch mit Silvia Traunwieser, Vize-
präsidentin des Internationalen Forschungs-
zentrums und Assistenzprofessorin der 
Rechts- und Sozialphilosophie an der Uni-
versität Salzburg.

Künstliche Intelligenz ist momentan in aller 
Munde. Wieweit ist dieses Thema bereits in 
der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät angekommen?

Künstliche Intelligenz durchdringt sämtliche 
Lebensbereiche, beginnend vom öffentlichen 
Raum über die Wirtschafts-/Arbeits- und 
Rechtswelt bis hin zur Privatsphäre. Bekann-

termaßen herrscht im Zusammenhang mit dem 
Recht ein sogenanntes „time-lag“-Problem 
vor, insofern rechtliche Normierungen mit 
Verspätung ihren Niederschlag finden. Diese 
Zeitverzögerung ist jedoch nichts Neues. Die 
Schwierigkeit besteht nun darin, neue, noch 
ungeregelte Rechtsbereiche, die aus der Tech-
nik, der Medizin, der Wirtschaft stammen, in 
die juristische Fachsprache zu übersetzen.

Was sind neue Rechtsmaterien,  
die durch KI relevant werden?

Dass mit einer neuen Materie neue Rechtsfra-
gen auftreten, ist für die Wissenschaft von 

Akzeptanzfrage auf Seite der Studierenden 
bzw. Lehrenden sein. Wie wichtig jedoch auch 
der soziale Kontakt und persönliche Bezie-
hungen sind, das hat uns die Covid-19-Pan-
demie bestens aufgezeigt. Eine Mensch-Ma-
schinen-Interaktion auf kooperativer Basis 
könnte hier angedacht werden.

Welche gesellschaftlichen Veränderungen 
siehst du durch Künstliche Intelligenz?

Die pessimistischste Variante geht von der 
Auslöschung der Menschheit durch KI aus. 
Als derartig schlimm würde ich es nicht ein-
stufen, allerdings braucht es ein ständiges 
Reflektieren bzw. Regulieren, um sich poten-
zieller Schädigungen bewusst zu werden, 
damit diese unterlassen oder minimiert wer-
den können. Gleichwohl scheint es aber auch 
erforderlich, Verbesserungen für Menschen/
Tier und Umwelt herauszuarbeiten und zu 
forcieren. Digitale Technologien haben das 
Potenzial für positive Veränderungen. Gleich-
zeitig können jedoch Bruchlinien verstärkt, 
wirtschaftliche Ungleichheiten verschärft und 
die digitale Kluft erweitert werden. 

Zur Person: Der Forschungsschwerpunkt von 
Silvia Traunwieser ist die Unternehmens- und 
Wirtschaftsethik (CSR, Korruption, Whistle-
blowing, digitale Technologien, Home-Office, 
Desk-Sharing) und Medizinethik (IVF, Organ-
spende, Menschenwürde). Zurzeit arbeitet Sil-
via Traunwieser an einer 4-Ebenenmatrix der 
Führungs- und Unternehmensethik, die die 
Bereiche Partizipation, Freiheit/Autonomie, 
Verantwortung und organisationale Gerech-
tigkeit der digitalen Arbeitswelt beinhaltet. 
Mit dieser theoretischen Strukturierung ver-
sucht sie, digitale Anwendungen zu analy-
sieren und zu hinterfragen sowie mögliche 
Handlungsempfehlungen aufzuzeigen. 

Internationales Forschungszentrum
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Der kritische Blick: 
Zentrale Qualitätskriterien 
guter Begleitforschung

Andreas Koch 
ifz-Vizepräsident

barkeit, empirische Validität, methodische 
Sorgfalt und transparente Vorgehensweise 
sind die zentralen Qualitätskriterien guter 
Begleitforschung. Ausdrücklich gewünscht ist 
zudem ein kritischer Blick auf die Forschungs-
fragen, das Forschungsdesign und die Ergeb-
nispräsentation von Forschungsprojekten.

Diese allgemeinen Anforderungen stellen 
sozialwissenschaftliche Begleitforschungen, 
in denen Menschen und ihre Handlungen bzw. 
Verhaltensweisen im Mittelpunkt der Unter-
suchungen stehen, vor besondere Heraus-
forderungen. Auf diese Weise kann Begleit-
forschung dazu beitragen, das Vertrauen in 
wissenschaftliche Arbeit und der wissen-
schaftlich arbeitenden Personen zu festigen. 
Sie ist, mit anderen Worten, eine wichtige 
Vermittlerin zwischen Wissenschaft und Ge-
sellschaft, Wissenschaft und Politik. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ifz 
verfügen über langjährige Erfahrung und 
gefragte Expertise in der Begleitung wissen-
schaftlicher Projekte. Sie tragen ganz we-
sentlich zur hohen Reputation des For-
schungszentrums bei. Aktuell evaluieren sie 
die Projekte „Ticket2West“, „Social Help-
desk“ und „lebenswert“, die auf den nächs-
ten Seiten vorgestellt werden.

Zur Person: Andreas Koch ist Professor für 
Sozialgeographie an der Universität Salz-
burg. Sein Fokus liegt auf Geographien der 
Armut, Ungleichheit und Exklusion sowie auf 
Geographien der Kommunikation und Tele-
kommunikation. Weiters beschäftigt er sich 
mit Modellierung, Simulation und Visualisie-
rung von sozialräumlichen Prozessen. In den 
vergangenen Jahren forschte und publizier-
te er zum Verhältnis der Wohnung als Ware 
und dem Wohnen als soziale Infrastruktur. 
In seinem aktuellen Buch „Armut? Klare Ant-

An wissenschaftliche Begleitforschung sind 
spezifische Anforderungen geknüpft, die 
entsprechende Kompetenzen der durchfüh-
renden Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler erfordern. 

Ihre Aufgaben sind vielfältig: Sie deckt mög-
liche inhaltliche Lücken des begleitenden 
Projekts auf, tritt als Beobachterin oder ver-
netzende Akteurin im Forschungsprozess auf, 
oder entwickelt Synergien zwischen den Be-
standteilen eines oder mehrerer Projekte.

Der Mehrwert von erfolgreicher Begleitfor-
schung ist dabei auf unterschiedlichen Ebenen 

verortet. Sie generiert ergänzendes Wissen 
zum Untersuchungsobjekt selbst oder zu den 
Bedingungen, wie dieses Wissen entstanden 
ist. Schließlich kann sie auch Wissen zu der 
Art und Weise, wie Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler arbeiten, zur Verfügung stel-
len. Begleitforschung ist somit prinzipiell in 
der Lage, Fachwissen, Metawissen und Hand-
lungswissen zu produzieren. 

Diese Fähigkeiten macht sie zu einer gefragten 
Institution in einer Zeit, in der Wissenschaft 
durch alternative und mitunter zweifelhafte 
Wissensproduktion und Wissenskommunikati-
on herausgefordert ist. Unabhängige Nachprüf-

worten aus erster Hand“ geht er auf histori-
sche, ökonomische und politische sowie ge-
sellschaftliche und geografische Aspekte der 
Armut ein. Andreas Koch ist zudem stellver-
tretender Vorsitzender am Zentrum für Ethik 
und Armutsforschung (ZEA) sowie stellver-
tretender Vorsitzender von Geocompass 
Salzburg. 

Internationales Forschungszentrum
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Der österreichische Arbeitsmarkt ist durch 
ein Ost-West-Gefälle bestimmt. Während in 
Wien viele Menschen nach einer Beschäfti-
gung suchen, bleiben freie Stellen in den 
westlichen Bundesländern oft unbesetzt.

Vor diesem Hintergrund hat das Arbeitsmarkt-
service seine überregionalen Vermittlungsbe-
mühungen gezielt ausgebaut: Das Programm 
„Ticket2West“ sollte es arbeitssuchenden Fach-
kräften in den Bereichen Bau, Metall, Elektro 
sowie Gas-, Wasser- und Heizungsinstallati-
onen erleichtern, von Wien nach Salzburg zu 
ziehen. Im Rahmen einer einjährigen Pilot-
phase ab April 2021 konnten so insgesamt 
16 Personen erfolgreich vermittelt werden. 
Doch welche Faktoren waren hierfür aus-
schlaggebend? Was bringt Fachkräfte dazu, 
eine überregionale Stelle anzunehmen, was 
hält sie davon ab? Wo besteht besonderer 
Unterstützungsbedarf und wie zufrieden sind 
die Vermittelten mit ihrem neuen Job? Die-
sen und weiteren Fragen widmete sich das 
ifz im Auftrag des Österreichischen Bundes-
ministeriums für Arbeit und Wirtschaft. Die 
Datenerhebung erfolgte von November 2022 
bis März 2023 mithilfe eines sogenannten 
Mixed-Methods-Designs, das heißt einer 
Kombination aus quantitativen und qualita-

In der Stadt Salzburg gibt es seit 2020 eine 
gedruckte Broschüre, die soziale Hilfsange-
bote übersichtlich darstellt. 

„Wissen wohin“ ist eine Orientierungshilfe für 
Menschen in akuten Notlagen, die auf rasche 
Hilfe angewiesen sind und sich im bestehenden 
Hilfsangebot in der Stadt Salzburg zurechtfin-
den möchten. Die Suche nach rascher Hilfe soll 
bald auch digital möglich sein – nicht nur in 
der Stadt Salzburg, sondern in ganz Westös-
terreich (Salzburg, Tirol, Vorarlberg). Gemein-
sam mit Forschungseinrichtungen und NGOs 
aus diesen drei Bundesländern erarbeiten wir 
bis Frühjahr 2024 eine App, die Menschen 
möglichst rasch zur passgenauen Hilfe bringt. 
Gefördert wird das Projekt von der Österrei-
chischen Forschungsförderungsgesellschaft. 

Aktuell arbeiten wir auf drei Ebenen: Damit 
die Suche tatsächlich nutzerfreundlich und 
einfach zu bedienen ist, sind wir im Aus-
tausch mit möglichen Nutzer*innen. Sie ge-
ben uns Rückmeldung, wie ein solches digita-
les Tool aussehen und funktionieren muss, 
damit es auch erfolgreich genutzt werden 
kann. Dabei nehmen wir auf die Lebenssitua-
tion verschiedener Zielgruppen Rücksicht, 
wie etwa Jugendliche oder Menschen mit 
sprachlichen Hürden.

Parallel dazu arbeiten wir mit Sozialeinrich-
tungen in den drei Bundesländern zusammen, 
damit deren Angebote möglichst lückenlos 
auf der neuen Plattform dargestellt werden. 
Ein dritter wesentlicher Punkt ist die Nachhal-

tiven Forschungsmethoden. Um möglichst 
gezielt auf die jeweilige Befragungsgruppe 
eingehen zu können, führten wir eine Online-
Befragung sowie leitfadengestützte Inter-
views mit Betroffenen durch.

Zusammenfassend gibt die Evaluationsstudie 
nicht nur Auskunft über die Einschätzung 
von „Ticket2West“ aus Sicht der Betroffenen, 
sondern auch wesentliche Hinweise darauf, 
wie überregionale Vermittlungsprogramme 
in Zukunft erfolgreich gestaltet werden kön-
nen – zum Beispiel durch persönliche Role-
Model-Talks in Wien, betriebsinterne Buddy-
Programme oder den systematischen Aufbau 
eines Pools an Personen, die für eine Ver-
mittlung besonders geeignet sind. Mit Eva-
luationsprojekten wie diesem leistet das ifz 
einen wissenschaftlich fundierten und praxis-
orientierten Beitrag für die Weiterentwick-
lung von sozialen Programmen und öffentli-
chen Einrichtungen. 

Zur Person: Fabian Matthias Kos ist unser 
Ansprechpartner für Evaluation, empirische 
Forschung und Organisationsentwicklung, 
zudem ist er für die Planung und Umsetzung 
von sozial-innovativen Projekten auf regio-
naler und europäischer Ebene mitverant-
wortlich. 

tigkeit und dauerhafte Aktualisierung der Da-
ten. Die Landesregierung in Tirol hat dazu 
bereits einen Grundsatzbeschluss gefasst, 
dass für die Weiterbetreuung und Aktualisie-
rung der Daten Geld zur Verfügung gestellt 
wird. Wir hoffen, dass dies auch in Vorarlberg 
und Salzburg auf Interesse stößt und so die 
Nachhaltigkeit gesichert werden kann. 

Zur Person: Michaela Rohrauer ist seit Juli 
2011 Geschäftsführerin am ifz. Der Brücken-
schlag zwischen Wissenschaft und Praxis ist 
ihr dabei wichtig. Als Juristin war sie lange 
Zeit im Natur- und Umweltschutzbereich tätig. 
Die Arbeit an der Schnittstelle zwischen Recht, 
Politik, Wirtschaft und Natur hat sie für viele 
Fragen und Probleme unserer Gesellschaft 
sensibilisiert.  

Fabian Matthias Kos 
Philosophie und Geowissenschaften

So kann überregionale Jobvermittlung gelingen
Ein aktuelles Beispiel aus der Evaluationsforschung des ifz

Digitaler Sozialroutenplan: Wissen wohin!
Soziale Anlaufstellen im Internet finden

von Michaela Rohrauer 
Geschäftsführerin ifz

Sozialroutenplan für die Stadt Salzburg: ein 
Wegweiser für Menschen in finanziellen und 
sozialen Notlagen. Kostenlos erhältlich beim ifz.
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In der täglichen Forschungsarbeit des ifz 
kommt eine Methode besonders häufig zum 
Einsatz: das qualitative Interview. 

Sowohl beim Projekt „Resilienz im Ordensspi-
tal“ als auch beim Evaluationsprojekt „lebens-
wert“ bilden direkte Gespräche mit den be-
troffenen Akteurinnen und Akteuren das 
Herzstück unserer Forschung. Systematisch 
ergänzt werden sie durch standardisierte 
Fragebögen. 

In der Sozialforschung geht es darum, Lebens-
welten von Menschen besser zu verstehen und 
zu erfassen. Werden Sozialprojekte evaluiert, 
wie beispielsweise die genannten Projekte 
„lebenswert“ und „Social Helpdesk“, dann ist 
das Ziel die Messung von sogenannten „wei-
chen“ Faktoren. Das bedeutet: Wie verbes-
sert das Projekt die individuelle Ausgangslage 
der betroffenen Menschen. Eine Methode, 
dies zu überprüfen, sind persönliche (quali-

tative) Interviews. Diese Methode erlaubt es 
auch, Sinnzusammenhänge zu erfassen und 
unmittelbar auf die Befragten einzugehen.

Sowohl bei „lebenswert“ also auch bei „Social 
Helpdesk“ ist es unser Ziel, die Erfahrungen 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer syste-
matisch aufzuarbeiten, um mögliche Verbes-
serungen bei den Projekten zu erschließen. 
Die Auftrag- und Fördergeber können Folge-
projekte dementsprechend optimieren. 

Lebenswelten von innen erforschen

Projekt „Social Helpdesk“

Arbeitsmarktferne Personen mit vielen sich 
überlappenden Problemen sollen Schritt 
für Schritt an den Arbeitsmarkt herange-
führt werden. Hierfür wurde eine zentrale 
Anlaufstelle („One Stop Shop“) eingerich-
tet. Gemeinsam mit den Betroffenen wer-
den alle relevanten Fragen abgeklärt und 
die verschiedenen Probleme bearbeitet.

Laufzeit: September 2022 bis März 2025

Ausftraggeberin: Pro Mente Salzburg

Fördergeber: Pilotprojekt im Rahmen von 
fit2work – finanziert durch das BMSGPK 
und das BMAW

Projekt „lebenswert“

Ziel des Projekts ist es, die Suizidpräven-
tion an ausgewählten Schulen in Salzburg 
zu verbessern. Schülerinnen und Schüler 
sowie Pädagoginnen und Pädagogen er-
halten Workshops zur Bewusstseinsbildung 
und werden als sogenannte „Gatekeeper“ 
ausgebildet.

Laufzeit: April 2022 bis Dezember 2024

Ausftraggeberin: AVOS Gesellschaft für 
Vorsorgemedizin GmbH

Fördergeber: Fonds Gesundes Österreich

Zwischen Jänner und März 2023 führten 
wir eine österreichweite Online-Befragung 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 23 
österreichischen Ordensspitälern zum The-
ma „Resilienz im Ordensspital“ durch. 

Insgesamt füllten 2.231 Ärztinnen und Ärzte, 
Pflegerinnen und Pfleger, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter aus der Verwaltung und dem 
Technischen Dienst den Fragebogen aus. Der 
Rücklauf ist ein großer Erfolg, der vor allem 
durch die Unterstützung der Konferenz der 
österreichischen Ordensspitäler und den en-
gagierten Personalabteilungen der einzelnen 
Ordenskrankenhäusern ermöglicht wurde. 

Im Zentrum stand die Frage, welches Umfeld 
Ordensspitäler für individuelle und organisa-
tionelle Resilienz sowie Resilienz im Team 
schaffen. Zudem konnten Spitalsmitarbeite-
rinnen und -mitarbeiter zu verschiedenen 
Themen Stellung beziehen: Gestaltungsspiel-
räume für MitarbeiterInnen, Sinnhorizont für 
die eigene Arbeit, offene Kommunikation, die 
Umsetzung von Werten im Spitalsalltag und 
der Umgang mit Herausforderungen.

Aktuell werten wir die Fragebögen aus. Die 
Ergebnisse dienen uns als Grundlage für 
Leitfaden-Interviews, die wir mit Ordensspi-

talsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern in 
unterschiedlichen Funktionen im Frühsom-
mer 2023 führen werden. Die Ergebnisse des 
Forschungsprojekts werden dann im Herbst 
2023 vor der Konferenz der österreichischen 
Ordensspitäler präsentiert und in Folge pub-
liziert.

Zur Person: Schon während ihres Studiums und 
ihren Tätigkeiten als wissenschaftliche Mitar-
beiterin an der Universität Salzburg und bei der 
Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen 
interessierte sich die Politikwissenschaftlerin 
Birgit Bahtić-Kunrath  besonders für Menschen-
rechte im Allgemeinen und soziale Grundrech-
te im Besonderen, demokratische Systeme, 
politische Partizipation und Fragen zu Migra-
tion und Integration. Am ifz widmet sie sich 
diesen Themen vor allem interdisziplinär, par-
tizipativ und anwendungsorientiert. 

Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Resilienz im Ordensspital
Österreichweite Online-Befragung

Internationales Forschungszentrum
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Das Erasmus+ Projekt „CoLaYoCha – Co-
Creation Lab for Young Changemakers“ er-
möglicht Salzburger Jugendlichen durch 
virtuelle Zusammenarbeit mit Gleichaltri-
gen aus Norwegen internationale Projekt-
arbeit im lokalen Rahmen.

Die Teilnehmer*innen stellen sich den großen 
Herausforderungen der Zukunft und entwickeln 
in Kleingruppen Ideen, die ihre eigene Lebens-
welt verbessern. So stärken sie ganz nebenbei 
ihre Selbstwirksamkeit. Den partizipativen 
Zugang schätzt Mag. Niko Krauland, betei-
ligter Lehrer am BRG Salzburg, sehr: „Bei 
CoLaYoCha können die Schüler*innen ihre 
individuelle Lebenswelt aus einem neuen 
Blickwinkel erfahren und diese auch im Klei-
nen verändern. Es ist schön zu sehen, wie 
die Schüler*innen lösungsorientiert an ak-
tuellen Problemen arbeiten und in unter-
schiedlichen Bereichen einen Lernfortschritt 
erfahren.“ 

Ausgehend von großen Themen wie Armut, 
Klimawandel und Bildung fokussierten sich 
die Teilnehmer*innen auf die Aspekte, die 
sie am meisten interessieren. Die erarbeite-
ten Projektideen könnten vielfältiger nicht 
sein: Sie reichen von einem Pfandsystem für 
Plastikflaschen in der Schule, über Inter-

views, um auf die Wohnungslosigkeit auf-
merksam zu machen, bis hin zur Sensibilisie-
rung der Schulgemeinschaft für einen 
verantwortungsbewussteren Umgang mit 
Lebensmitteln.

Die Ergebnisse werden nach Abschluss des 
Projekts als Video der Öffentlichkeit präsen-
tiert. Das Besondere: Von der Projektidee, 
über das Verfassen eines Skripts, bis hin zur 
filmischen Umsetzung – all das nehmen die 
Jugendlichen selbst in die Hand. CoLaYoCha 
verbindet somit Sachkompetenz mit Medien-
kompetenz: Lösungsorientiertes Handeln 
wird ebenso geschult wie ein kritischer Um-
gang mit Medien. Ein Teilnehmer meint 
dazu: „Es ist eine große Herausforderung, 
aber eine Herausforderung, die Spaß macht. 
Wir haben so etwas in der Form noch nie ge-
macht.“ Die Umsetzung von CoLaYoCha im 
laufenden Schuljahr brachte aber auch eine 
Schwäche des Schulsystems ans Tageslicht: 
Es fehlen oft notwendige Ressourcen, um 
über längere Zeit an individuellen Projekten 
zu arbeiten. Zu stark ist der Druck, den so-
wohl Lehrpersonen als auch Schüler*innen 
von außen zu spüren bekommen: Die Erfül-
lung des Lehrplans und der Leistungsdruck 
macht es nicht einfach, innovative Ideen im 
Schulkontext umzusetzen. Gibt man den Ju-

gendlichen aber die Möglichkeit, sich ihren 
Themen intensiv zu widmen, wird auf beein-
druckende Weise sichtbar, wie viel Kreativi-
tät und Lernmotivation in jeder/m Einzelnen 
steckt.

Zur Person: Der Fokus von Jennifer Simon 
liegt seit vielen Jahren auf der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen – vor allem in der 
schulischen und außerschulischen Bildung. 
Mit großer Leidenschaft ermutigt sie junge 
Menschen ihre Interessen zu verfolgen und 
sich für ihre Stimme Gehör zu verschaffen. 
Jennifer Simon studierte Lehramt für Eng-
lisch sowie Geographie und Wirtschaftskun-

de an der Universität Salzburg. Seit Septem-
ber 2022 arbeitet sie als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am ifz, wo sie das Erasmus+ 
Projekt „CoLaYoCha – Co-Creation Lab for 
Young Changemakers“ betreut. 

Jennifer Simon 
Geographie und Wirtschaftskunde

Mit Kreativität in eine bessere Zukunft: 
Jugendliche reflektieren ihr Lebensumfeld

Mit Hilfe von virtueller Zusammenarbeit mit Gleichaltrigen aus Bergen/Norwegen konnten Jugend-
liche aus Salzburg in diesem Erasmus+ Projekt ihre Wünsche und Vorstellungen für ihre Zukunft 
artikulieren und filmisch umsetzen. Dabei ging es vor allem um Ideen für eine bessere Welt von 
morgen, aber auch um aktuelle Herausforderungen (z.B. Klimawandel).

Internationales Forschungszentrum
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CrossTalks: Zuhören, verstehen, verändern
Zwischenbericht zum EU-Forschungsprojekt „Crises as Opportunities: 
Towards a Level Telling Field on Migration and a New Narrative of  
Successful Integration“

Gehört werden, einen Platz in der Gesell-
schaft finden: Dies gehört wohl zu den wich-
tigsten Anliegen von Menschen mit Flucht-
erfahrung in Österreich. 

Das EU-Projekt „Opportunities“ möchte de-
ren Stimmen, die im öffentlichen Diskurs 
oftmals an den Rand gedrängt werden, in 
den Vorder grund rücken. Die Idee dahinter: 
Durch den Austausch persönlicher Lebens-
geschichten soll deutlich werden, mit wel-
chen besonderen Hürden geflüchtete Men-
schen konfrontiert sind, aber auch was sie 
mit Österreicherinnen und Österreichern in 
ihrem Streben nach einem „guten Leben“ 
verbindet. 

Ein Schlüsselmoment ist dabei der Dialog 
zwischen Menschen unterschiedlicher Her-

kunft, der mithilfe der im Projekt entwickel-
ten „CrossTalk“-Methode umgesetzt wird. 
Nach zwei Jahren intensiver Vorarbeit kamen 
im März 2023 im Bildungshaus St. Virgil 
zwölf Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 
drei Gruppen zusammen: zum Ersten Men-
schen mit Fluchterfahrung aus Afghanistan, 
dem Iran, Irak und Syrien, zweitens soge-
nannte „Stakeholder“ – Personen aus der 
öffentlichen Verwaltung, Sozialeinrichtun-
gen und der Zivil gesellschaft – sowie drit-
tens ein „Publikum“, welches aus interes-
sierten Zuhörer*innen bestand. Die Kernidee 
der CrossTalks liegt im wechselseitigen Vor-
tragen kurzer biografischer Texte. Diese so-
genannten „Stories“ handeln einerseits von 
den Erfahrungen geflüchteter Menschen in 
Österreich, andererseits davon, wie 
Österreicher*innen ihre Beziehungen zu 
Migrant*innen und geflüchteten Menschen 
wahrnehmen. Die Basis für diese Stories bil-
deten Interviews, die wir mit fünfzehn Men-
schen mit Fluchterfahrung und fünf Stake-
holdern im Vorfeld führten.

Die CrossTalks erfordern nicht nur wechselsei-
tiges Zuhören, sondern auch das Vertrauen, 
die eigene Geschichte mit anderen Menschen 
zu teilen. Daher war es besonders wichtig, zu 
den teilnehmenden Menschen mit Fluchter-
fahrung ein gegenseitiges Vertrauensverhält-
nis über den gesamten Projektverlauf hinweg 
aufzubauen. So fanden seit Ende 2021 regel-
mäßige Treffen statt, in denen die Teil-
nehmer*innen über ihre Erfahrungen in Ös-
terreich und ihre Zukunftswünsche sprachen.

Teilhabe von Beginn an
Beim CrossTalk sollte das wechselseitige Vor-
lesen der persönlichen Erzählungen dazu beitra-
gen, das Verständnis für andere Lebenswelten 
zu vertiefen und gemeinsame Perspektiven für 
ein gelingendes Zusammenleben zu erarbeiten. 
Besonders emotional wurden dabei die Ge-
schichten der Menschen mit Fluchterfahrung 
aufgenommen, die von ihren Erlebnissen mit 
Fremdenfeindlichkeit, jahrelangem Warten auf 
einen positiven Asylbescheid und Schwierig-
keiten mit der deutschen Sprache berichteten.

„Ein wichtiger Moment war für mich, als ich einen 
Asylbescheid bekommen habe. Da sagte ich mir 
selbst, ‚jetzt kann ich mein Leben planen‘.“ 

„Integration ist ein großes Thema, aber die Mi-
granten können sich nicht selber von alleine in 
die Gesellschaft integrieren. Die Gesellschaft 
muss uns auch einen Schritt entgegenkommen.“

„Manche Menschen glauben, dass wir in unserem 
Leben noch nie gearbeitet haben. Dabei habe ich 
mit fünf Jahren zu arbeiten begonnen. Als viele 
Menschen hier als Kinder einen Schwimmkurs 
oder Skikurs machten, haben wir gearbeitet.“

Basierend auf den Geschichten wurden poli-
tische Handlungsempfehlungen diskutiert: Wie 
kann die Teilhabe von Menschen, die nach 
Österreich kommen, von Beginn an ermög-
licht werden? Wie können ihre Stimmen mehr 
Gehör im öffentlichen Diskurs finden? Und was 
kann jede*r Einzelne im eigenen Rahmen 
dazu beitragen? Denn bereits kleine Schritte 
können jene Begegnungen „auf Augenhöhe“ 
ermöglichen, die für ein gutes Zusammenle-
ben von entscheidender Bedeutung sind.

Persisches Neujahr: Nouruz Mubarak! 
Ein gelungenes Beispiel dafür, wie Begeg-
nungsräume für unterschiedliche Kulturen 

geöffnet werden können, liefert die Oppor-
tunities-Gruppe selbst. Bereits zum zweiten 
Mal veranstalteten unsere Teilnehmer*innen 
im vergangenen März mit Unterstützung von 
Familien und Freund*innen das persische 
Neujahrsfest Nouruz. Als „Gastgeberin“ fun-
gierte erneut die Pfarre Herrnau mit ihrem 
Pfarrer Alois Dürlinger. Es war ein wunderba-
rer Abend, der besonders deutlich zeigte, 
wie Kulinarik, Tanz und Tradition Begegnun-
gen fördern können. 

Der nächste Schritt: Kunstprojekt 
Im kommenden Jahr widmen wir uns der 
künstlerischen Umsetzung der CrossTalks. 
Gemeinsam mit unseren Teilnehmer*innen 
erarbeiten wir kreative Formate, mit denen 
sich die persönlichen Stories zum Ausdruck 
bringen lassen und einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht werden.

Theresa Klinglmayr 
Kommunikationswissenschaft

Fatemeh Rezaee 
Erziehungswissenschaft

Die Pfarre Herrnau in Salzburg war Gastgeberin 
für das persische Neujahrsfest. Kulinarik, Tanz 
und Tradition erleichterten die Begegnungen.

Internationales Forschungszentrum
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Zur Person: Fatemeh Rezaee ist Absolventin 
der Universität Alzahra, zudem arbeitete sie 
einige Jahre als Forschungsassistentin an 
der Farhangyian Universität im Iran. Derzeit 
schreibt sie ihre Dissertation im Fachbereich 
Erziehungswissenschaft an der Uni Salzburg. 
Seit April 2021 forscht sie am ifz am Horizon-
2020-Projekt „Crises as Opportunities“. Der-
zeit arbeitet sie mit ihrem Team an der künst-
lerischen Umsetzung der Ergebnisse aus den 
CrossTalks. Parallel zu ihrer Forschungstätig-
keit engagiert sie sich als Case Managerin im 
Projekt SAFI und leitet das Projekt CUBA.

Theresa Klinglmayr ist Projektmitarbeiterin 
im Horizon-2020-Projekt „Crises as Opportu-
nities“. In einem partizipativen Forschungspro-
zess mit Migrant*innen befasst sie sich mit der 
Entwicklung geeigneter Methoden, um Begeg-
nungen zwischen unterschiedlichen Bevölke-
rungsgruppen zu fördern. Fragen des Zusam-
menlebens in einer Migrationsgesellschaft 
beschäftigen sie auch als Dissertantin an der 

Laufzeit: März 2021 bis 2025 

Fördergeber: Europäische Kommission 
(Horizon 2020 – European Union 
Funding for Research & Innovation) 

Weitere Informationen unter: 
www.opportunitiesproject.eu 

Im Februar 2023 fand in der senegalesischen Hauptstadt Dakar ein Konsortialtreffen aller 
„Opportunities“-Projektpartner aus 13 teilnehmenden Ländern statt. In Zusammenkünften  
mit NGOs, Kulturschaffenden und Vertreter*innen aus Wissenschaft und Politik wurden afrikani-
sche Perspektiven auf Migration und Möglichkeiten für eine Verbesserung des europäisch-afrika-
nischen Dialogs diskutiert. Die Reise bot auch die einmalige Gelegenheit, die Stadt und ihre 
Lebensrealitäten kennenzulernen. 

Universität Salzburg. In ihrer Forschung 
widmet sie sich gegenwärtigen Integrations-
diskursen und deren Folgen für interkultu-
relle Kommunikation in Österreich. 

Das „Salzburger Stufenmodell zum Aufbau 
der Arbeitsfähigkeit“ umfasst mehrere Pro-
jekte des Landes Salzburg für nicht erwerbs-
tätige, armutsgefährdete Menschen mit 
vielschichtigen Problemen. 

Die Wiedereingliederung in die Arbeitswelt 
verläuft für diese Menschen meist nicht ge-
radlinig, Veränderungen sind von außen oft 
nicht erkennbar. „Weiche“ und doch reale 
Wirkungen und Erfolgsfaktoren lassen sich 
nicht immer in Zahlen ausdrücken, gleichzeitig 
ist es wichtig, sie zu analysieren und sicht-
bar zu machen. Über einen Zeitraum von vier 
Jahren (Herbst 2018 bis Herbst 2022) unter-
suchten wir, wie und durch welche Bedin-
gungen die drei Projekte „ReImpuls“, „Pro 
Active“ und „SAFI“ wirken und Menschen 
wieder näher an eine Erwerbstätigkeit brin-
gen. Bei den drei Projekten handelt es sich 
um sehr nieder-schwellige Maßnahmen, um 
Personen zu erreichen, für die es bis dahin 
keine geeigneten Angebote gab.

Unser Abschlussbericht fasst die Ergebnisse 
dazu zusammen und enthält Vorschläge für die 
Weiterentwicklung des „Salzburger Stufen-
modells“. Im Bericht teilen wir auch unsere 
Erkenntnisse zur Frage, wie „weiche“ Wir-
kungen analysiert werden können. In einem 
Exkurs betrachten wir das „Salzburger Stu-
fenmodell“ aus einer sozialethischen Pers-
pektive mit Verweisen auf den Capability 
Approach (Fähigkeitenansatz) und versuchen, 
eine Brücke zu existenzanalytischen An-
sätzen (wie die Logotherapie nach Viktor E. 
Frankl) herzustellen. 

Abschlussbericht „Salzburger Stufenmodell“
von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Endbericht

Der Abschlussbericht und die ersten 
beiden Teilberichte finden sich auf 
unserer Website zum Download unter: 
www.ifz-salzburg.at/thema/integration-
in-den-arbeitsmarkt
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Seit Anfang des Jahres 2022 nehmen zu-
sätzlich zu den Mittelschulen auch erstmals 
zwei Salzburger Volksschulen am Mentoring-
Projekt „Lernen macht Schule“ teil. 

Dadurch können noch mehr Familien und 
Kinder unterstützt werden. In der Arbeit mit 
Volksschüler*innen sind die Studierenden 
jedoch noch mehr gefordert, eine gute Ver-
trauensbasis ist hier der zentrale Faktor für 
gelingendes Mentoring – und auch die El-
tern müssen verstärkt eingebunden werden.

Die Beziehung zwischen dem Studierenden 
und dem Kind bildet das Fundament und die 
Voraussetzung für eine positive Wirkung von 
Mentoring. Ist ein Tandem in der Lage, eine 
von Nähe und Vertrauen getragene Bezie-
hung aufzubauen, steigen die Chancen er-
heblich, dass die Kinder erfolgreich in ihrer 
Entwicklung unterstützt werden können. 

Wie eine gelingende Mentoring-Beziehung 
entstehen kann, ist unter anderem auch For-
schungsgegenstand der wissenschaftlichen 
Projektbegleitung. So verfasste Angelika Eisl, 
Koordinatorin von „Lernen macht Schule“, 
ihre Masterarbeit zum Thema „digitale Medi-
en im Jugendmentoring“. Ihr Ziel war es, 
herauszufinden, wie digitale Medien sinnvoll 

für die Mentoringbeziehung mit Jugendlichen 
zwischen 12 und 19 Jahren genutzt werden 
können. Dazu wurden qualitative Interviews 
mit Lernbuddys und Lernkindern geführt.

Die Ergebnisse zeigen, dass digitale Medien 
(vor allem das Smartphone) eine wichtige 
Rolle im Lerntandem spielen: Vor allem zu 
Beginn einer Lernbeziehung erwiesen sich 
regelmäßige WhatsApp-Nachrichten als sinn-
voll. Kinder und Jugendliche können sich 
dadurch schnell und unkompliziert bei persön-
lichen oder schulischen Herausforderungen 
melden. Während der gemeinsamen Treffen 
werden zusätzlich Übersetzerapps, Navigati-
onsanwendungen oder Recherchetools ver-
wendet. Durch diesen vielfältigen Einsatz 
unterstützen die Lernbuddys den Erwerb di-
gitaler Kompetenzen ihrer Mentees. Außer-
dem werden die Jugendlichen in ihrer eige-
nen Lebenswelt abgeholt, wodurch Vertrauen 
und Nähe zum Lernbuddy gefördert wird.

Die vielen Belastungen der Kinder und Ju-
gendlichen können auch für die Lernbuddys 
eine Belastung darstellen. Um eine Überfor-
derung von Seiten der Lernbuddys zu ver-
meiden, erhalten die Studierenden laufende 
Betreuung durch Supervision und Coaching. 
Durch themenspezifische Workshops erhalten 

sie zudem Werkzeuge an die Hand, um bei 
auftretenden Problemen einfühlsam reagie-
ren zu können.

Zur Person: Kinder und Jugendliche liegen 
Angelika Eisl besonders am Herzen. Seit 
2019 koordiniert sie das Mentoring-Projekt 
„Lernen macht Schule“. Einfühlsam und mit 
gutem Auge bringt sie Studierende der Uni-

versität Salzburg mit Kindern zusammen, die 
zusätzlich schulische und soziale Unterstüt-
zung benötigen und möchten. Ihr Wissen 
über die Bedürfnisse und Notwendigkeiten 
eines Lernbuddy zieht sie aus ihrer Erfah-
rung: Angelika Eisl war selbst viele Jahre als 
Lernbetreuerin und Lernbuddy tätig. Zudem 
schloss sie kürzlich ihr Studium Soziale In-
novation an der FH Salzburg ab. 

Angelika Eisl 
Soziologie

Das Fundament einer gelingenden  
Mentoring-Beziehung

oben: Das Projekt „Lernen 
macht Schule“ versucht 
Jugendliche in ihren eigenen 
Lebenswelten abzuholen. 

links: Zusätzlich gibt es auch 
gemeinsame Aktivitäten,  
wie den Kunstworkshop im 
Domquartier oder Spiel-
nachmittage.

Internationales Forschungszentrum
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Wie steht es um unseren gesellschaftlichen 
Zusammenhalt? Extremistische Randposi-
tionen erhalten vermehrt Zulauf und gleich-
zeitig verhindert die Trennung von gesell-
schaftlichen Milieus, dass man mit Menschen 
jenseits der eigenen Bezugsgruppe das Ge-
spräch sucht. 

Gegenseitiges Vertrauen und Verständnis 
nehmen ab – wir verlieren somit eine der 
Grundlagen für eine funktionierende Demo-
kratie. Im Rahmen von drei Veranstaltungen 
und der gemeinsamen Reflexion mit unseren 
Gästen stellten wir uns im vergangenen Jahr 
der zentralen Frage: Wie kann man in den 
hochindividualisierten Gesellschaften des 
21. Jahrhunderts ein Gefühl der gesell-
schaftlichen Verbundenheit schaffen?

Buch zum Frühstück:  
Was uns zusammenhält
ifz-Wissenschaftlerin Birgit Bahtić-Kunrath  
schrieb basierend auf drei Büchern das Essay 
„Was uns (nicht) zusammenhält“. Anschlie-
ßend diskutierten wir mit unseren Gästen – 
in lockerer Atmosphäre, bei Kaffee und Kip-
ferl – unter anderem über Vereinzelung, das 
Bröckeln von gemeinsamen Identitäten, die 
mögliche Rolle von Bildung für gesellschaft-

lichen Zusammenhalt und deren Grenzen. 
Das Ziel dieses Formats ist es, die Perspekti-
ve anderer Menschen kennenzulernen, sich 
auszutauschen und auch die eigene Haltung 
kritisch zu hinterfragen.

Table Hopping: „Digital? Und ethisch?“
Mit unseren Expert*innen Anna Maria Pla-
nitzer, David Röthler und Regina Kainz dis-
kutierten wir darüber, welche Chancen und 
Herausforderungen die Digitalisierung für 
unseren gesellschaftlichen Zusammenhalt 
birgt. Hilft die Regulierung sozialer Medien 
im Umgang mit Hass und Hetze? Ist Künstli-
che Intelligenz die Zukunft unserer Gesell-
schaft oder ihr Untergang? Wem geben wir 
unsere Nutzungsdaten: Facebook, Google? 
Damit alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
ausreichend Zeit zum Austausch und zur Dis-
kussion hatten, war die Veranstaltung als 
„Table Hopping“ konzipiert. Pro Tisch sprach 
ein Experte/eine Expertin mit fünf 
Teilnehmer*innen zum Thema „Digitalisie-
rung“ aus einer spezifischen Perspektive. 

Demokratietraining  
mit der Methode „Betzavta“
In diesem Workshop reflektierten wir unsere 
eigene Sichtweise und Erfahrungen mit De-

mokratie. Aus der Perspektive, Demokratie 
nicht als politisches System, sondern als 
Haltung zu verstehen, beschäftigen wir uns 
mit verschiedenen Bereichen einer demokra-
tischen Lebensweise: Wie entscheiden wir? 
Wer wird gehört? Wer entscheidet mit? Wie 
gehe ich damit um, meinen Standpunkt zu 
vertreten? Welchen Einfluss hat es, einer 
Mehr- oder Minderheit anzugehören? Wem 
gebe ich (m)eine Stimme? Wie gehe ich mit 
der mir zugewiesenen Verantwortung um?

Zur Person: Andrea Niederfriniger ist seit 
Juni 2015 für die Öffentlichkeitsarbeit am ifz 
zuständig. Texte lesen und redigieren gehört 
ebenso zu ihren Aufgaben wie die Umset-

zung von Marketingaktivitäten, die Betreu-
ung der Social-Media-Kanäle wie Facebook, 
Instagram und LinkedIn sowie die Pflege der 
ifz-Homepage (www.ifz-salzburg.at). Beson-
ders am Herzen liegt ihr jedoch die Betreu-
ung der vielen treuen ifz-Spender*innen 
und der Austausch, bzw. das Gespräch mit 
Menschen. Ihr oberstes Ziel ist es, dass Men-
schen, die ans ifz kommen, sich zuallererst 
wohlfühlen. 

Was hält uns als Gesellschaft zusammen? 
Demokratie vs. Polarisierung

Andrea Niederfriniger 
Kommunikationswissenschaft

oben: Anhand eines Essays 
aus drei Bücher diskutierten 
Gäste des ifz über Vereinze-
lung und Zusammenhalt.

links: Im Workshop „Betzavta“ 
werden die eigene Sichtweise 
und Erfahrungen mit 
Demokratie reflektiert.
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Kennen Sie diese oder ähnliche Situationen?

•  Zwei Teammitglieder möchten im selben 
Zeitraum verreisen, doch eine Person muss 
die Stellung am Arbeitsplatz halten.

•  Eine befreundete Person lehnt eine ärztliche 
Behandlung ab, obwohl sich ihre Lebens-
dauer dadurch verlängern könnte.

•  Die Ressourcen einer sozialen Organisation 
reichen nicht aus, um alle Bedürftigen in der 
Stadt ausreichend unterstützen zu können.

Dann sind Sie mit moralischen Problemen aus 
der Praxis bestens vertraut!

Dennoch fällt das systematische Nachdenken 
über den richtigen Umgang damit oftmals un-
ter den Tisch – insbesondere im hektischen 
Alltag, der von jeder und jedem Einzelnen 
rasche Entscheidungen erfordert. Spätestens 
jedoch, wenn solche Entscheidungen nachhal-
tigen Leidensdruck erzeugen, sollten sie einer 
besonderen Reflexion unterzogen werden. Hier-
bei kann es in einem ersten Schritt hilfreich 
sein, sich über den Charakter des zugrunde-
liegenden Problems klar zu werden.

Die Moralphilosophie unterscheidet zwei ver-
schiedene Arten moralischer Probleme1: Ei-
nerseits den Verstoß gegen einen wohlbe-
gründeten (und in der Regel gesellschaftlich 

akzeptierten) moralischen Anspruch – etwa 
das Recht darauf, seine Meinung frei äußern 
zu können oder nicht diskriminiert zu werden 
– andererseits Situationen, die unser Ver-
ständnis vom richtigen und guten Handeln als 
Subjekte herausfordern. Unter diese zweite 
Kategorie fallen auch die drei eingangs be-
schriebenen Alltagssituationen: Situationen, 
in denen uns der Stellenwert verschiedener 
Interessen nicht eindeutig erscheint und sorg-
fältig gegeneinander abgewogen werden 
sollte (z.B. unterschiedliche Interessen von 
Teammitgliedern); Situationen, in denen be-
stimmte Prinzipien in Konflikt miteinander 
geraten (z.B. Autonomie vs. Fürsorge) und 
schließlich Situationen, in denen sich das 
Gute aus Sicht der betroffenen Person nicht 
oder nur teilweise umsetzen lässt (z.B. man-
gelnde finanzielle Mittel zur Erfüllung einer 
sozialen Mission). 

Wenn Sie also das nächste Mal vor einer Ent-
scheidung stehen, stellen Sie sich doch zu-
nächst die Frage, inwiefern Sie es mit einem 
moralischen Problem zu tun haben und wor-
auf dieses zurückzuführen ist. Anschließend 
werden Sie vielleicht besser begründen kön-
nen, wie Sie mit der jeweiligen Situation um-
gehen – oder noch einmal genauer über ihr 
moralisches Selbstverständnis nachdenken 
wollen. 

Erkennen und Reflektieren moralischer Probleme  
im Alltag – eine Kurzanleitung
von Fabian Matthias Kos 
Philosophie und Geowissenschaften

1  Siehe Kallhoff, Angela (2012): Was ist ein moralisches Problem aus Sicht der Moralphilosophie? In: Michael 
Zichy/Jochen Ostheimer/Herwig Grimm (Hg.), Was ist ein moralisches Problem? Zur Frage des Gegenstandes 
angewandter Ethik. Freiburg/München: Karl Albers, 35–60.

Internationales Forschungszentrum

Der Verein „Freunde des Internationalen For-
schungszentrums e.V.“ mit Sitz in München 
fördert seit Mitte der 50er Jahre Projekte 
und Initiativen des Forschungszentrums in 
Salzburg. Dabei steht die Förderung von 
jungen Forscherinnen und Forschern im 
Zentrum.

Das ifz in Salzburg will seinen Beitrag leisten, 
dass die aktuellen Fragestellungen und ge-
samtgesellschaftlichen Probleme aus christ-
licher Perspektive betrachtet, reflektiert und 
Lösungsversuchen zugeführt werden. Darüber 
hinaus ist es dem Freundeskreis des Forschungs-
zentrums in Deutschland ein Anliegen, dass 
besonders die Arbeit von jungen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern gefördert 
wird. 

Wir dürfen uns glücklich schätzen, dass unser 
Förderverein im vergangenen Jahrzehnt mehr-
fach aus Nachlässen bedacht worden ist, die 
eine großzügige Unterstützung dieser Arbeit 
ermöglicht haben. Hervorheben möchte ich 
namens des Vereins auch die gute Zusammen-
arbeit, die nicht nur die Umsetzung der im 
Vorstand vorgestellten und beschriebenen 
Projekte betrifft, sondern die manchmal auch 
direkt mit den Personen aus dem Vorstand 
verknüpft ist. Hier darf ich auf Dr. Wilhelm 
Blum verweisen, unseren langjährigen Ob-

Förderung von junger Wissenschaft

mann-Stellvertreter, der an dem Buch Subsi-
diarität – gemeinsam mit Clemens Sedmak und 
Helmut Gaisbauer – mitgewirkt hat. Auch auf 
diese Weise entsteht ein „überregionales“ 
Gästehaus, dem sich das ifz verpflichtet hat. 
Mit Ihrer Arbeit leisten alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern am Internationalen For-
schungszentrum sowie das Präsidium einen 
wertvollen Beitrag für eine enkeltaugliche, 
verantwortungsvolle Zukunft.

Nicht zuletzt möchte ich mich aber bei jenen 
bedanken, die diese Projektarbeit erst er-
möglichen: Es sind hier vor allem die Spen-
derinnen und Spender zu nennen, die dem 
Verein die Mittel in die Hand geben, damit der 
Dialog von Glaube und Wissenschaft weiter-
geführt werden kann. Ich bin der Überzeu-
gung, dass diese Unterstützung – ob groß 
oder klein – jene Früchte zeitigt, die in die-
sen stürmischen Zeiten einen entscheidenden 
Beitrag zum gelingenden Miteinander in un-
serer Gesellschaft erbringen.  

Abt Theodor  
Hausmann OSB 
Obmann des Vereins 
der Freunde des ifz e.V.
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Zentrum zur Erforschung des  
Christlichen Ostens (ZECO)

Der Schwerpunkt der Forschungsarbeit liegt auf dem 
„orientalischen“ Christentum in seinen Stammländern 
und der westlichen Diaspora. 

Der geographische Rahmen der Forschung erstreckt sich  
vom Mediterranen Raum im Westen bis in den Fernen Osten, 
vom Kaukasus im Norden über die Arabische Halbinsel bis 
Äthiopien in den Süden. 

Die aktuelle Situation der Christen in diesem Raum ist  
durch Kriege und dadurch ausgelöste Flüchtlingsströme  
nach Europa in seinem Bestand gefährdet.

Die Traditionen, Sprachen und Kulturen, die 
sich zugleich in unterschiedlichen geogra-
phischen Räumen unter christlichem Einfluss 
entwickelten, sind im Mittelpunkt des for-
scherischen Interesses und stellen unter-
schiedliche und komplexe Anforderungen an 
die wissenschaftliche Arbeit. 

Es geht dabei nicht nur um historische Bezü-
ge und Wirksamkeit, d.h. um die Erforschung 
und Sicherung des Vergangenen, sondern auch 
um die interkonfessionellen Beziehungen und 
die Gegenwart des orientalischen Christen-
tums in seinen muslimischen und hinduisti-
schen (Indien), arabischen, asiatischen und 
afrikanischen Kontexten. 

I.  Wissenschaft  
und Forschung

In Anlehnung an die klassischen Disziplinen 
der Wissenschaft vom Christlichen Orient 
wird trans- und interdisziplinär geforscht. 
Neben den zentralen Forschungspunkten zum 
armenischen und syrischem Christentum, sind 
auch moderne Diasporastudien, komparative 
Studien am Schnittpunkt von Theologie, Lin-
guistik und Kulturwissenschaften ein Anliegen 
des Zentrums. Die Begegnung des orientali-
schen Christentums mit dem Islam und deren 
wechselseitige Beeinflussung sind weitere 
brandaktuelle Forschungsgebiete.

n  Armenische Studien  
(Univ.-Doz. Dr. DDr.h.c. Jasmine  
Dum-Tragut, Bakk.rer.nat.)

Karabach, Pferde und Unerwartetes
Das Jahr 2022 stand für die Abteilung der Ar-
menischen Studien und deren Mitarbeiter, die 
Leiterin Jasmine Dum-Tragut, den Projektmit-
arbeiter Marat Yavrumyan und den Disser-
tanten Michael Gassner unter zwei großen 
Leitthemen: das bedrohte armenisch-christ-
liche Kulturerbe in Artsach (Berg Karabach) 
und das neue, interdisziplinäre FWF-Forschungs-
projekt mit dem ungewöhnlichen Titel „Be-
gegnungen im Pferdekörper: Kultur und Wissens-
vermittlung“. 

Bereits seit dem Ausbruch des zweiten Kara-
bachkriegs im Herbst 2020 und besonders nach 
dem für Armenien und Karabach äußerst 
schmerzhaften Waffenstillstand mit dem 
Verlust großer Territorien im November 2020 
beschäftigt sich Jasmine Dum-Tragut, tatkräf-
tig unterstützt von Michael Gassner mit der 
sehr komplexen Frage des armenischen Kultur-
erbes auf aserbaidschanischem Territorium, 
das, wie nachhaltig dokumentiert, einer geziel-
ten Zerstörung und Vandalisierung ausgesetzt 
ist. Vorträge, Publikationen, die Teilnahme an 
einschlägigen Tagungen und Expertentreffen, 
die Gründung eines österreichischen Komi-
tees zum Schutz des armenischen Kulturer-
bes in Artsach, sowie die Aufnahme in die 
renommierte Kulturgüterschutzorganisation 
Blue Shield und letztlich auch die Ernennung 
zur ehrenamtlichen Mitarbeitern und wissen-
schaftlichen Beraterin am Büro zum Schutze 
des armenischen Kulturguts in Karabach am 
Heilgen Stuhl der armenisch-apostolischen 
Kirche in Edschmiatsin, haben Jasmine Dum-
Tragut zu der gefragtesten Expertin im deutsch-
sprachigen Raum gemacht. Die Organisation 

Armenische Studien

Westsyrisches Christentum

ZECO-Schwerpunktländer 2022/23
Christlicher Osten

Orientalisches Christentum 
und Ökumene

Univ.-Doz. Dr. DDr.h.c. 
Jasmine Dum-Tragut 
Bakk.rer.nat. 
Leitung
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einer Fotoausstellung armenischen Kulturer-
bes in Karabach an der theologischen Fakultät 
der Universität Salzburg und eines Symposi-
ums zu diesem Thema im Mai 2022 führte 
prominente Gäste und hohe Kirchenvertre-
ter, wie Erzbischof Dr. Franz Lackner und em. 
Äbtissin Perpetua vom Stift Nonnberg, aber 
insbesondere den Bischof der armenischen 
Diözese Karabach, Vrtanes Abrahamyan, den 
Erzbischof der Diözese USA West, Hovnan 
Derderian, den Leiter des Büros für Fragen 
des armenischen Kulturerbes in Karabach am 
Heilgen Stuhl von Edschmiatin, Archimandrit 
Garegin Hambardzumyan sowie den armeni-
sche Patriarchaldelegat für Mitteleuropa und 
Schweden, Bischof Tiran Petrosyan aus Wien 
ans ZECO. Danach fand in den eindrucksvollen 
Räumen des Wiener Weltmuseums eine inter-
nationale Tagung und ein Expertenworkshop 
zum Thema „Kultur im Konflikt: Der Südkau-
kasus“ statt, die von Jasmine Dum-Tragut 
gemeinsam mit Blue Shield Österreich und 
verschiedenen Organisationen veranstaltet 

wurde. Hier trafen sich Kulturgüterschutzex-
perten aus der ganzen Welt, angeführt durch 
den wohl bekanntesten Kulturgüterschutz-
experten Europas, Karl Habsburg-Lothringen, 
sowie den renommierten Experten aus Wissen-
schaft, internationaler Politik und Militär, um 
die Problematik zu besprechen. Dies musste 
leider unter besonderen Sicherheitsbedingun-
gen geschehen.

Ein besonders nachhaltiger und großer Erfolg 
war die von Jasmine Dum-Tragut, Michael 
Gassner und den Wiener Mechitharisten ins 
Leben gerufene Ausstellung „Von Karabach 
nach Wien: Kulturgut aus Karabach im Wiener 
Mechitharistenkloster“. Diese Ausstellung, die 
besonders eindrucksvolle Handschriften, frü-
he Drucke und Teppiche aus Karabach zeigte, 
wurde auch von einem informativen Katalog 
begleitet. Besonders erfreulich war, dass 
diese Initiative mit der Hilfe der Forschung- 
und Fördergesellschaft der Universität Salz-
burg ein diesbezüglich kurzfristiges For-

schungsprojekt an Jasmine Dum-Tragut und 
Michael Gassner vergab. Die wissenschaftli-
chen Arbeiten zur Thematik fanden in der im 
Juni 2023 erscheinenden, umfassenden, inter-
disziplinären Publikation „Handbook on Cau-
casian Albania“ gemeinsam mit dem Kauka-
sologen Prof. Dr. Jost Gippert (Uni Frankfurt) 
ihre Fortsetzung, sowie auch in wissenschaft-
lichen Artikeln über armenische Handschrif-
ten aus Karabach, in Beitragen in Medien und 
vor allem in weiteren aktiven Teilnahmen an 
wissenschaftlichen Tagungen in Moskau im 
Oktober (online) und Los Angeles im Novem-
ber 2022 ihre Fortsetzung. Von besonderer 
Bedeutung war die erstmalige Ausschreibung 
von kurzfristigen, wissenschaftlichen Stipen-
dien zur Erforschung des Kulturerbes on Kara-
bach, die die Abteilung für Armenische Stu-
dien an fünf engagierte, junge Wissenschaftler 
armenischer Herkunft ergeben hat.

Begegnungen im Pferdekörper? 
Dieses Projekt, klarerweise fernab von theo-
logischer oder religionswissenschaftlicher 
Thematik ist an der Abteilung für Armenische 
Studien beheimatet. Es ist ein ungewöhnli-
ches, interdisziplinäres Projekt, in dem der 
Wissensaustausch und -transfer in einem be-
grenzten wissenschaftlichen Gebiet – Pferde-
medizin und Pferdekunde – in einem begrenz-
ten Territorium, dem armenischen Hochland 
reichend von der heutigen Zentraltürkei im 
Westen bis zu den Ufern des Kaspischen 
Meers im Osten, Georgien im Norden und 
dem Iran im Süden – und einer begrenzten 
Zeit, dem Mittelalter und der beginnenden 
Neuzeit – 13. bis 18. Jahrhundert – einge-
hend anhand von Übersetzungen verschie-
dener Handschriften erforscht und analy-
siert wird. Hier handelt es sich ausgehend 
von einer verloren gegangen, armenischen 
Handschrift und Übersetzung arabischer 

Pferdeliteratur etwa Mitte des 13. Jahrhun-
derts sowie um weitere armenische Texte, 
sowie Übersetzungen armenischer Pferde-
texte ins Arabische und Georgische, sowie 
um einen weiteren Vergleich mit älteren 
Quellen und dem Wissen auch westlichen, 
europäischen Tradition derselben Zeit. Jasmi-
ne Dum-Tragut leitet als Armenologin, Lin-
guistin und Pferdewissenschaftlerin dieses 
Projekt, Marat Yarumyan ist aus Armenien zum 
Team gestoßen. Marat Yarumyan ist ausge-
bildeter Orientalist, an der Universität Bay-
reuth promovierter Arabist, der nicht nur durch 
seine Arabischkenntnisse, sondern auch durch 
sein Wissen in Digital Humanities, in Textbe-
arbeitung und Linguistik, ein wichtiger Ge-
winn für das ZECO ist, eigentlich für Salzbur-
ger Universität schlechthin. Das Projekt wurde 
von beiden im Oktober 2022 an der armeni-
schen Handschriften Abteilung Matenadaran 
präsentiert und einer breiten Öffentlichkeit 
durch Medien und Fernsehen bekannt ge-
macht. An dieser Handschriftenabteilung gibt 
es zwei weitere Jungwissenschaftlerinnen, 
Osanna Chatchatryan und Anna Ghazaryan, 
die das Projekt durch ihre Wissen unterstüt-
zen und im Jahre 2022 auch zwei Wochen in 
Salzburg zu Gast waren. Im Jahr 2023 wird 
das Projekt noch durch die Kaukasologin und 
Theologin Nino Sakavrelidze erweitert, die 
sich mit den georgischen Übersetzungen der 
armenischen Pferdetexte beschäftigt.

Neben diesen beiden Hauptthematiken 
ging aber auch die sehr intensive und 
nicht unanstrengende Feldforschung  
in Armenien weiter. 
Hier handelt es sich um Vor-Ort Erforschung 
der Geschichte der armenischen Nonnenklös-
ter in Südarmenien, sowie auch der Geschich-
te von „verlassenen“ Dörfern entlang der 
Schlucht des Flusses Vorotan. Feldforschung 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Tagung und der Workshops „Kultur im Konflikt: Der Süd-
kaukasus“ im Kunsthistorischen Museum in Wien, 14. Mai 2022.
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fand somit in den Dörfer Chot, Schinuhayr 
und Karaschen statt, im Frühjahr und Herbst 
2023. Als besondere Kulturdenkmäler im ar-
menisch-aserbaidschanischen Grenzgebiet 
wurden dabei auch das hochmittelalterliche 
Kloster und Wissenschaftszentrum Chorana-
schat in der nördlichen Provinz Tavush ge-
meinsam mit armenischem Militär besucht, 
als auch die mittelalterliche Grenzdörfer im 
Süden, Chnatsach und Tegh. 

Ein weiteres, neues Arbeitsthema ist die Vor-
bereitung einer Ausstellung armenischer 
Kirchenschätze („Himmlisches Silber“) aus 
der Schatzkammer des Heilgen Stuhls von 
Etschmiadzin am Leoganger Bergbau- und 
Gotikmuseum. Nach zahlreichen Gesprächen 
mit seiner Heiligkeit Katholikos Karekin II. 
aller Armenier und dem Museumsdirektor in 
Edschmiatsin, V. Asoghik Karapetyan, wurde 
dem Vorhaben zugestimmt, und Jasmine 
Dum-Tragut als Kuratorin der Ausstellung er-
nannt. Im Herbst begleitete sie die beiden 
Direktoren des Museums, Prof. Hermann Mair-
hofer und Andreas Herzog nach Armenien, wo 
sie auch einige Tage Gast am Heilgen Stuhl 
von Edschmiatsin waren. Die Ausstellung ist 
für das Jahr 2024 geplant.

Ein Höhepunkt des Jahres war die studenti-
sche Exkursion nach Armenien, die ganz im 
Zeichen mittelalterlicher Klöster und Kultur 
stand. Die 15-köpfige Gruppe erforschte ge-
meinsam mit Jasmine Dum-Tragut Klöster, Kir-
chen, Inschriften in ganz Armenien und scheu-
te dabei keine Strapazen. Einige Studierende 
blieben sogar nach der Exkursion in Armenien 
und nahmen an der Frühlings-Feldforschungs-
kampagne von Jasmine Dum-Tragut teil.

Sie wurden aber auch überraschend Zeugen 
eines weiteren Höhepunktes des Jahres 2022: 
Bei einem als offiziellem Besuch der Staatli-

chen Universität Jerevan getarnten Termin, 
wurde Jasmine Dum-Tragut in sehr feierlichem 
Rahmen von Rektor Hovhannes Hovhannisy-
an die Ehrendoktorwürde der Staatlichen 
Universität Jerevan verliehen. Nur einige 
Tage später, verlieh der Rektor der Polytech-
nischen Universität Jerevan Jasmine Dum-
Tragut die Verdienstmedaille seiner Universi-
tät, für ihre Verdienste in armenischen Studien 
und ihre Erforschung des gefährdeten arme-
nischen Kulturerbes. Und da aller guten Din-
ge drei sind, erhielt Jasmine Dum-Tragut 
Ende Juni auch noch einen Ehrenpass der 
Republik Armenien, von Ministerpräsident 
Nikol Pashinyan.

n   Syrische Studien: 
Nahost, Zentralasien und China  
(Team: Prof. Dr. Dietmar W. Winkler,  
Dr. Li Tang, Dr. Joachim Jakob, Kevin 
White, Manuel Kuhn)

Dieser Forschungsbereich beschäftigt sich mit 
verschiedenen Facetten des syro-aramäischen 
(ostsyrischen) Christentums, das sich ausge-
hend von Persien bzw. Mesopotamien entlang 
der Seiden- und Handelsstraßen bis nach 
Zentralasien, Indien und China ausbreitete.

Mit einem von Prof. Winkler eingereichten und 
vom Land Salzburg für zwei Jahre finanzierten 
Projekt „Syrisches Christentum entlang der 
Seidenstraße“ forschte Dr. Li Tang an der Ge-
schichte des syrischen Christentums im Mit-
telalter und richtete ihr Augenmerk besonders 
auf die syrisch-christlichen Grabsteine in Semi-
rejchie, einschließlich des heutigen Südostens 
Kasachstans und des Chui-Tals in Kirgistan, 
sowie in Westxinjiang im chinesischen Turki-
stan. Die Recherche wurden unter dem Titel 
„Christliche Gemeinde in mittelalterlichem 
Zentralasien: Syrische und Syrisch-Türkische 

Bedrohtes Kulturerbe: das direkt an der armenisch-aserbaidschanischen Grenze gelegene 
mittelalterliche Kloster Choranaschat.

Uni-Exkursion „Mittelalter in 
Armenien“ im Mai/Juni 2022, 
Feldforschung mit Studentinnen und 
Studenten der Universität Salzburg 
in Südarmenien.Fo
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Grabinschriften aus Zhetysu und dem Chui-Tal“, 
veröffentlicht und rekonstruiert die soziale 
und religiöse Struktur der christlichen Ge-
meinschaften in diesem Gebiet.  Winkler pu-
blizierte zu griechischen und lateinischen 
Quellen, die sich aus mittelalterlichen diplo-
matischen Missionen der Päpste zu den Mon-
golen Zentralasiens ergaben. Tang und Wink-
ler gaben überdies das Buch „Silk Road Traces“ 
heraus, das insgesamt 21 wissenschaftliche 
Beiträge von Forschern aus USA, Europa, 
Zentralasien, China und Australien enthält und 
wissenschaftlich den Bereichen Syrologie, 
Theologie, Geschichte, Iranistik, Archäologie, 
Philologie etc. zuzuordnen sind. Forschungs-
ergebnisse wurden von Dr. Tang u.a. in den 
USA, Großbritannien und Schweden präsen-
tiert. Prof. Winkler war 2022 zu Gastvorträ-
gen in Dubai, Rom, Frankfurt, Wien und Pa-
ris, sowie als Gastprofessor in Jerusalem.

Ferner standen die letzten Jahre insgesamt 
im Zeichen großer internationaler und inter-
disziplinärer Forschungszusammenarbeit zum 

Christentum an der Seidenstraße, die Prof. 
Winkler gemeinsam mit führenden Wissen-
schaftlern der Universitäten Cambridge (GB) 
und Groningen (NL) entwickelte. Dabei wurde 
auch die Kooperation mit dem „UNESCO Inter-
national Institute for Central Asian Studies“ 
(IICAS) institutionalisiert. Die Forschungen 
sind dabei außergewöhnlich interdisziplinär 
ausgerichtet und umfassen unter anderem auch 
Forensische Genetik und Digital Humanities. 
So konnten u.a. von einem in Kasachstan ge-
fundenen mittelalterlichen christlichen Fried-
hof Skelette forensisch untersucht werden. 
Durch die Verbindungen des ZECO zum IICAS 
war es möglich DNA-Proben an die Universität 
Groningen zu übermitteln, die gemeinsam mit 
Experten der Universitäten Cambridge und Tar-
tu diese alte DNA entschlüsselten. Die diesbe-
züglichen Resultate werden bei der von Tang 
und Winkler für 2023 in Samarkand (Usbekis-
tan) organisierten „International Salzburg 
Conference on Syriac Christianity in China and 
Central Asia“ präsentiert werden. 

Zwei Dissertationsprojekte unter  
Betreuung von Prof. Winkler sind  
ebenso in diesen Forschungsschwerpunkt 
eingebunden. 
Kevin White ist als Leiter des Departments of 
Nestorian Studies (Sitz: Almaty) das perso-
nale Bindeglied des ZECO zum IICAS und 
wertet die archäologische Evidenz christli-
cher Präsenz zur Mongolenzeit auf dem Ge-
biet des heutigen Kasachstan aus. Manuel 
Kuhn bearbeitet den umfassenden syrischen 
Briefkorpus des bedeutenden ostsyrischen 
Katholikos-Patriarchen Timotheos I. (8./9. 
Jahrhundert), zu dessen Zeit sich die Kirche 
des Ostens bis nach Tibet und China ausge-
breitet hatte.

Im Juni 2022 hat weiters Dr. Joachim Jakob 
mit einem Forschungsprojekt am ZECO be-
gonnen, dessen Ziel die Erstellung einer Edi-
tion und kommentierten Übersetzung der 
syrischen Werke des Nonnus von Nisibis (9. 
Jahrhundert) ist. Dieses wird vom Österrei-
chischen Wissenschaftsfonds (FWF) im Rah-
men des ESPRIT-Programmes, das hoch qua-
lifizierten Postdocs am Beginn ihrer 
wissenschaftlichen Karriere offensteht für 
die Dauer von drei Jahren gefördert. Nonnus 
von Nisibis war ein syrisch-orthodoxer Theo-
loge der nicht nur in seiner mesopotami-
schen Heimat aktiv war, sondern auch in Ar-
menien. Sein literarisches und sprachlich 
hochkomplexes Werk zeugt von den theolo-
gischen Auseinandersetzungen jener Zeit. 
Hierzu zählen Kontroversen mit anderen 
christlichen Kirchen (chalzedonische und 
ostsyrische Christen) sowie mit dem Islam 
und dem Judentum. Diese syrischen Werke 
werden damit erstmals vollständig zugäng-
lich gemacht und damit ein wichtiger Bei-
trag zur Erforschung des syrischen Christen-
tums in der frühislamischen Zeit geleistet.

n  Transdisziplinäre Forschungsprojekte: 
Orientalisches Christentum und Ökumene 
(Univ.-Prof. Dr. Dietmar W. Winkler)

Ein Arbeitsschwerpunkt von Prof. Winkler liegt 
in der Grundlagenforschung für die aktuellen 
ökumenischen Dialoge, die er sowohl als 
Konsultor des Päpstlichen Dikasteriums zur 
Förderung der Einheit der Christen in die of-
fiziellen Dialoge wie auch als leitender Ex-
perte für orientalisches Christentum in die 
inoffiziellen Dialoge der Stiftung PRO ORI-
ENTE einzubringen hatte. Hinzu kam eine 
intensive Medienarbeit aufgrund des Über-
falls Russlands auf die Ukraine und die dies-
bezügliche Unterstützung seitens des rus-
sisch-orthodoxen Patriarchen Kyrill I. 
(Anfragen ORF-Orientierung, Ö1, Religion 
aktuell, ZIB-Magazin, Die Furche etc.). Hier 
waren die entsprechenden Zusammenhänge 
zwischen Religion und Politik in Russland 
und der Ukraine zu analysieren und darzu-
stellen.

Im Juni 2022 fand der offizielle Dialog mit 
den orientalisch-orthodoxen Kirchen in Rom 
statt. Dabei wurde ein neues Dokument zu 
den Sakramenten im Leben der Kirche verab-
schiedet werden, das in privater Audienz 
Papst Franziskus überreicht wurde. Wie auch 
bei den anderen Dokumenten, wurden auch 
dieses Mal im Vorfeld große Teile des Textes 
von Prof. Winkler entworfen. Im Mai davor 
fand auch die Vollversammlung des Dikasteri-
ums zur Förderung der Einheit der Christen 
unter Kardinal Kurt Koch in Rom statt, bei der 
Winkler als Berater der weltweit angereisten 
(Erz)Bischöfe und Kardinäle tätig war.

Ebenso wurde theologisches und ökumeni-
sches Know-How in das Thema Synodalität 
eingebracht, dies sowohl im Rahmen einer 
gemeinsam mit Pro Oriente veranstalteten 

Prof. Winkler und Dr. Li Tang bei der UNESCO-Vertretung in Bischkek/Kirgistan im Rahmen eines 
Feldforschungsaufenthalts in Zentralasien.
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Vortragsreihe, in der Theologischen Kommis-
sion der Österreichischen Bischofskonferenz, 
deren Mitglied Prof. Winkler ist, als auch durch 
zwei Symposien in Rom. Gemeinsam mit der 
Päpstlichen Universität St. Thomas von Aquin 
(Angelicum) co-organisierte Winkler als wis-
senschaftlich Verantwortlicher vonseiten Pro 
Orientes diese Konferenzen mit den Kirchen 
syrischer Tradition und den orientalisch-or-
thodoxen Kirchen (Kopten, Armenier, Malan-
karen, Äthiopier, Syrer) deren Thema „Liste-
ning to the East“ lautete. Dabei ging es 
darum, auf die Erfahrungen zur Synodalität der 
Ostkirchen hinzuhören, um als Katholische 
Kirche davon lernen zu können. Die beiden 

umfangreichen Tagungen erbrachten sehr in-
teressante Ergebnisse, die in einem Analyse-
text in Salzburg von Dietmar Winkler, Joachim 
Jakob, Astrid Wimmer und Manuel Kuhn un-
ter Einbindung von P. Frans Bouwen (Jerusa-
lem und Prof. Souraya Bechealany (Beirut) 
zusammengefasst wurden und sodann direkt 
an Rom, d.h. an die Bischofssynode unter 
Kardinal Mario Grech, weitergeleitet wurden. 
Ferner verarbeite Winkler Ergebnisse der Ta-
gung in mehreren wissenschaftlichen Publi-
kationen zur Synodalität und Pro Oriente 
produzierte einen Film zu diesen Tagungen, 
der 2023 auch in Rom im Rahmen der Bi-
schofssynode gezeigt werden wird.

II.  Ökumene  
und Praxis

PRO ORIENTE Salzburg hat unter dem Vorsitz 
von Prof. Dr. Dietmar W. Winkler in Koopera-
tion mit dem ZECO eine ganze Reihe von Ver-
anstaltungen durchgeführt. Der Schwerpunkt 
lag beim Thema „Synodalität“, zu dem Papst 
Franziskus aufgerufen hat. Die ursprünglich 
für Oktober 2022 geplante Bischofssynode in 
Rom wurde zu einem zweijährigen synodalen 
Weg ausgebaut worden, der im Oktober 2021 
in den Diözesen begann und zur Bischofssy-
node im Oktober 2023 in Rom führt. PRO 
ORIENTE Salzburg, erfahren mit den „synoda-
len“ Ostkirchen, hat hier u.a. mit einer Vor-
tragsreihe in Zusammenarbeit mit der Theo-
logischen Fakultät, dem Katholischen 
Akademiker:innen-Verband und dem Referat 
für Ökumene der Erzdiözese einen Beirag der 
interdisziplinären und ökumenischen Refle-
xion geleistet.

a) Ökumeneempfang

31. Jänner 2022, 18.00 Uhr
Kardinal-Schwarzenberg-Haus
Ökumeneempfang des Erzbischofs von 
Salzburg, Dr. Franz Lackner, OFM
Thema: „Synodalität“ – ökumenische Pers-
pektiven“; mit Impulsreferaten von Pastorin 
Mag. Dorothee Büürma (evang.-meth.), Bi-
schof Andrej Cilerdzic, Superintendent Mag. 
Olivier Dantine (evang.-luth.) und General-
vikar Mag. Martin Eisenbraun (altkath.)

b)  Veranstaltungen im Rahmen der 
Weltgebetswoche und des Tages  
des Judentums

12. Jänner 2022, 14.00–16.30 Uhr (online)
Tag des Judentums
Thema: Verheißung – Erfüllung: Theologische 

Problemmarker im jüdisch-christlichen Dialog; 
Impulsreferate von Prof. Dr. Barbara Schmitz, 
Prof. Dr. Gregor Mara Hoff und Rabbiner Dr. 
Jehoschua Ahrens

4. März 2022 ab 14.00 Uhr 
Salzburger Innenstadt
Ökumenischer Kreativnachmittag im 
Zeichen der Hoffnung für Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene am Weltgebetstag
Einführung Dorothee Büürma und Brigitte 
Zinnburg u.a. mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der christlichen Kirchen Salzburgs 

c)  Ökumenische Akademien und  
wissenschaftliche Symposien

Schwerpunkt Synodalität (katholische und 
ökumenische Perspektiven) in Kooperation mit 
der Theologischen Fakultät Salzburg.

15. März 2022, 18.00 Uhr
Synodalität: Grundlagen und Erfahrungen
Dekan Univ.-Prof. Dr. Michael Zichy: Begrü-
ßung und Einführung; Prof. Dr. Dietmar W. 
Winkler: Synodalität – Potentiale und Dys-
funktionen; Prof. Dr. Roland Cerny-Werner: 
Diözesansynoden in Österreich nach dem II. 
Vatikanum

5. April 2022, 18.00 Uhr (aufgrund von 
Krankheit der Vortragenden entfallen)
Synodalität und Primat
PD Dr. Andrea Riedl und Prof. Dr. Grigoios 
Larentzakis

26. April 2022, 18.00 Uhr
Weniger oder mehr Synodalität? Was 
Katholik*innen heute benötigen, um 
weiter zu glauben
mit Prof. Dr. Roman Siebenrock (Innsbruck), 
Prof. Dr. Hans-Joachim Sander (Salzburg)

oben: Vortragende und 
Workshopleitende der 
Symposien zur Synodalität 
in den orientalischen 
Kirchen in Rom.

links: Winkler mit Papst 
Franziskus bei der Privat-
audienz im Rahmen der 
Vollversammlung des 
offiziellen Dialogs mit den 
orientalisch-orthodoxen 
Kirchen.
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10. Mai 2022, 18.00 Uhr
Erfahrungen von Synodalität im benedik-
tinischen Kontext
Sr. Dr. Dr.h.c. Michaela Puzicha OSB (Varen-
sell), Erzabt Dr. Korbinian Birnbacher OSB 
(St. Peter-Salzburg)

31. Mai 2022, 18.00 Uhr
Synodalität und Mission
Prof. Dr. Klara-Antonia Csiszar (Pastoraltheo-
logie, Linz), Prof. Dr. Ioan Moga (Orthodoxe 
Theologie, Wien)

14. Juni 2022, 18.00 Uhr
Wie synodal sind wir? Gemeinsame 
Prozesse der Entscheidungsfindung
Prof. Dr. Sabine Konrad (Kirchenrecht, Graz), 
Bischof Dr. Dr.h.c. Michael Bünker (ev.-luth. 
Kirche, Wien)

23. Juni 2022, 15.00 Uhr
Synodalität als kirchenhistorisches 
Phänomen im Laufe der Zeit; 
Studierenden-Symposium
Leitung: Prof. Dr. Roland Cerny-Werner

19. September 2022, 18.00 Uhr
Synodalität aus der Perspektive  
verschiedener theologischen Disziplinen
Mit Prof. Dr. Roland Cerny-Werner (Salzburg), 
Univ.-Ass. Dr. Andreas Graßmann (Salzburg), 
Prof. Dr. Sigrid Müller (Wien)

7. April 2022, 18.00 Uhr (online)
Ein unheilige Allianz? Kirche und Politik 
in Russland und in der Ukraine
Prof. Dr. Dietmar W. Winkler
(Kooperation mit KPH und PRO ORIENTE Linz)

11. Mai 2022, 12.00 Uhr 
Kultur in Konflikt: Das armenische  
Kulturerbe in Artsach

Eröffnung der Fotoausstellung  
und Buchpräsentation

Armenischem Stundengebet im Sacellum 

mit H.G. Bischof Vrtanes Abrahamyan 
(Artsakh), H.E. Erzbischof Hovnan Derderian 
(USA), H.E. Erzbischof Vicken Aykazian (USA), 
V.Rev.Fr. Garegin Hambardzumyan (Armeni-
en) Moderation und Organisation: Univ.-Doz. 
Dr. Dr.h.c. Jasmine Dum-Tragut

29. Juni 2022, 18.00 Uhr 
Rupertussaal, Bischofshaus
Die Krise im Libanon als Herausforderung 
für das Christentum 
mit Prof. Dr. Eugene R. Sensenig und Dr. Rou-
ba El Helou-Sensening (Notre-Dame Univer-
sity Louaize, Libanon)

19./20. September 2022, 10.00 Uhr 
St. Virgil
ICO-Tagung: „Syrien – Wege zum Frieden?!“
mit Bischof Hermann Glettler (Innsbruck), 
Bischof Armash Nalbandian (armenisch-apo-
stolisch, Damaskus), Kristin Helberg (Ber-
lin), Dr. Gudrun Harrer (Wien), Botschafter 
Dr. Peter Krois (Wien/Damaskus), P. Gerald 
Baumgartner SJ (Homs), P. Ibrahim Alsa-
bagh (Aleppo); Moderation: Prof. Dietmar W. 
Winkler, Dr. Regina Augustin

26. November 2022 
Byzantinisches Gebetszentrum
Tag der Begegnung des Zentrums  
für ostkirchliche Spiritualität
„Ich hebe meine Augen zu den Bergen – auf 
den Spuren der Spiritualität vom Berg Athos“
mit Erzpriester Dr. Robert Rapljenovic (Col-
legium Orientale, Eichstätt) und Vr. Mag. 
John Reves

d) Liturgie

19. Jänner 2022, 18.00 Uhr 
Kirche St. Markus
Ökumenisches Abendgebet  
mit Gesängen aus Taizé

21. Jänner 2022, 18.00 Uhr 
Altkatholische Kirche im Schloss Mirabell
Ökumenischer Stadtgottesdienst
„Wir haben seinen Stern im Osten gesehen und 
sind gekommen, ihn anzubeten“ (Mt 2,2);
mit Vertreterinnen und Vertreter der christli-
chen Kirchen Salzburgs, u.a. Erzabt Dr. Kor-
binian Birnbacher OSB, Pastorin Dorothee 
Büürma (evang.-method.).

24. Jänner 2022, 18.00 Uhr
Rumänisch-Orthodoxe Kirche, Salzburg-Sam 
Byzantinische Vesper
Gestaltung: Rumänisch-orthodoxe Kirche/
Ukrainisch griechisch-katholische Kirche

6. November 2022, ab 10.00 Uhr 
Rumänisch-Orthodoxe Kirche Salzburg
Patroziniumsfest der  
Rumänisch-Orthodoxen Holzkirche
mit S.E. Metropolit Dr. Serafim Joanta (Rumä-
nisch Orthodoxe Metropolie für Deutschland, 
Zentral- und Nord Europa)

d)  Pro Oriente Privatissimum 

30. März 2022, 18.00 Uhr
Ukrainisch griechisch-katholischen Kirche  
St. Markus und Pfarrsaal von St. Markus 
Gesprächsabend Ukraine
mit Liturgie der Vorgeweihten Gaben mit Pfar-
rer Vitaliy Mykytyn

14. Dezember 2022, 18.00 Uhr 
Ukrainisch griechisch-katholischen Kirche  
St. Markus und Pfarrsaal von St. Markus

Vesper im byzantinischen Ritus/Gebet  
um Frieden für die Ukraine  
anschließend Gesprächsabend Ukraine
Update mit Pfarrer Vitaliy Mykytyn

f)  Pro Oriente Sitzungen  
(Komitee, Arbeitsausschuss, Förderkreis)

31. Jänner 2022 / Salzburg
PRO ORIENTE Sektion Salzburg,  
Finanzausschuss und Komitee

20. Mai 2022 / Salzburg
PRO ORIENTE Sektion Salzburg,  
Arbeitsausschuss

14. November 2022 / Salzburg
PRO ORIENTE Sektion Salzburg, 
Arbeitsausschuss  
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Der erste Fixtermin im Berichtszeitraum 
war die Jahreskonferenz am 3. Juni 2022 
unter der Leitung von Nationalpräsident 
Erzbischof Franz Lackner OFM. 

Ort der alljährlich am Freitag vor Pfingsten 
organisierten Zusammenkunft der Vorstands-
mitglieder und Diözesanreferenten war der 
Rupertussaal im Bischofshaus. Sie stand im 
Zeichen des Ukrainekrieges und den Folgen, 
die sich vor allem für die griechisch-katholi-
schen Gemeinden in Österreich ergaben. So 
wurde etwa von einem Anwachsen der Zahl 
der Gläubigen aus der Ukrainer auf das 
Zehnfache berichtet und von den Herausfor-
derungen, die vor allem die ukrainischen Seel-
sorger zu bewältigen haben, in Salzburg V. 
Vitaliy Mykytyn, der in der St. Markuskirche 
die Göttliche Liturgie für die in Salzburg an-
sässigen und hierher geflüchteten ukrainischen 
Gläubigen feiert. Aber auch die russisch-or-
thodoxe Nikolaus-Kathedrale in Wien meldete 
einen deutlichen Zuwachs, und zwar von Gläu-
bigen aus Russland und der Ukraine. Auf die 
Konferenz wirkte sich die aktuell angespann-
te Lage insofern aus, als der erstmals als 

Teilnehmer der Konferenz erwartete General-
vikar der griechisch-katholischen Gläubigen in 
Österreich, Lic. Yuriy Kolasa, verhindert war. 
Er hatte Weihbischof Stepan Sus von Kyjiv 
bei seiner Reise durch die österreichischen 
Diözesen zu begleiten. Für den 4. Juni war 
im Rahmen dieser Reise eine Treffen mit Erz-
bischof Lackner vorgesehen.

Solidaritätsbesuch in der Ukraine 
Reise nach Die bei den Begegnungen von 
Weihbischof Stepan mit den österreichi-
schen Bischöfen ausgesprochene Einladung 
zu einem Solidaritätsbesuch in der Ukraine 
wurde im Form einer offiziellen Delegation 
der Österreichischen Bischofskonferenz 
nach Przemyśl und Lemberg/L’viv aufgegrif-
fen. Sie fand unter der Leitung von Erzbi-
schof Lackner in Begleitung von Bischof Wil-
helm Krautwaschl von Graz zwischen 11. und 
15. Juli statt. Im ostpolnischen Przemyśl 
tagte zu dieser Zeit der Synod, das Leitungs-
gremium der Ukrainischen Griechisch-katholi-
schen Kirche, und es kam zu einer Begegnung 
zwischen Großerzbischof Sviatoslav Shev-
chuk, ihrem Oberhaupt, und dem Vorsitzen-

den der Österreichischen Bischofskonferenz, 
der die Verbundenheit zwischen Österreich 
unterstrich und als symbolisches Geschenk 
die Kopie eines Christusbildes überreichte, 
das stark beschädigt worden war, als die Na-
tionalsozialisten das Salzburger Bischofs-
haus okkupierten. Nachhaltigen Eindruck 
hinterließ bei der Delegation aus Österreich, 
der auch Generalvikar Kolasa angehörte, das 

ökumenische Totengedenken für die in den 
Monaten seit Kriegsausbruch gefallenen Sol-
daten am Lyshakivski-Friedhof in Lemberg.

Reise in die Türkei
Am 30. September brach eine hochrangige 
Salzburger Pro-Oriente-Delegation unter de 
Leitung von Erzbischof Franz Lackner OFM 
und Erzbischof em. Alois Kothgasser SDB 

Andreas-Petrus-Werk
Das Andreas-Petrus-Werk ist die österreichische Landes-
organisation der „Catholica Unio“ – dem Päpstlichen Werk  
der Kongregation für die Ostkirchen. 

Prof. P. Dr. Gottfried 
Glaßner OSB 
Nationalsekretär

Erzbischof Franz Lackner mit Weihbischof Stepan Sus von Kyjiv in der Salzburger Markuskirche.

Solidaritätsreise im Auftrag der Österreichischen Bischofskonferenz in die Ukraine: Erzbischof 
Lackner mit dem Oberhaupt der Ukrainischen Griechisch-katholischen Kirche, Großerzbischof 
Sviatoslav Shevchuk. Links: Gedenken für die gefallenen ukrainischen Soldaten am Lyshakivski-
Friedhof in L’viv.
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nach Istanbul auf. Anlass dieser Reise zum 
Sitz des Ökumenischen Patriarchats war eine 
Einladung, die Patriarch Bartholomaios I. bei 
seinem offiziellen Besuch im Bischofshaus der 
Erzdiözese am 16. Februar ausgesprochen hat-
te. Der Ökumenische Patriarch, der sich schon 
vor seiner Wahl vor 30 Jahren mehrfach in 
Salzburg und Umgebung aufhielt und hier 
Erholung suchte, pflegte auch während sei-
ner Amtszeit enge Kontakte mit der Salzbur-
ger Kirche, besonders mit dem Stift Nonnberg. 

Nach seinem Besuch in Salzburg im Juni 
2004 reiste Anfang Dezember 2006 eine Pro-
Oriente-Delegation unter der Leitung von 
Erzbischof Kothgasser nach Istanbul und 
vertiefte die ökumenischen Beziehungen mit 
dem Ehrenvorsitzenden der Orthodoxie.

Bei der Reise Anfang Oktober 2022, die or-
ganisatorisch vom Prof. Dietmar W. Winkler, 
dem Vorsitzenden der Pro-Oriente-Sektion 
Salzburg, dem griechisch-orthodoxen Metro-
politen Arsenios (Kardamakis) von Austria 
und Grigorios Larentsakis, dem emeritierten 
Univ.-Prof. für Orthodoxe Theologie in Graz, 
betreut wurde, stand neben den Begegnungen 
mit den Spitzen der in Istanbul vertretenen 
Kirchen und dem Besuch von kirchlichen Ein-

reichkonferenz nach Salzburg einberufen, die 
wiederum im Rupertussaal des Bischofshau-
ses tagte. Wichtiger Tagesordnungspunkt war 
die Zukunft des Hilfswerks für die Ostkirchen 
angesichts des von P. Gottfried angekündigten 
Rückzugs aus der Funktion des Nationalse-
kretärs, die er seit 2001 innehatte. Erzbischof 
Lackner erklärte sich damit wie auch mit dem 
Vorschlag einverstanden, Abt em. Michael 
Proházka OPraem zum Nachfolger zu ernennen. 
Archimandrit P. Michael ist mit der spirituel-
len und liturgischen Tradition der Ostkirchen 
bestens vertraut und hat im Prämonstra-
tenserstift Geras eine byzantinische Kapelle 
eingerichtet. Seit 2012 ist er als Referent der 
Diözese St. Pölten im Vorstand des Andreas-
Petrus-Werks. Darüber hinaus bekleidete er 
durch mehrere Jahre die Funktion des Vize-
rektors im Collegium Orientale in Eichstätt.

richtungen auch ein Besuch auf der Prinzen-
insel Chalki auf dem Programm. Larentsakis 
war ab 1961 Student der 1971 geschlossenen 
und seither nicht wieder geöffneten Theolo-
gischen Akademie von Chalki. Ab 1965 stu-
dierte er in Salzburg und Innsbruck und wurde 
als erster orthodoxer Theologe in Österreich 
zum Doktor der katholischen Theologie pro-
moviert. Was er von seiner Studienzeit in 
Chalki zu erzählen wusste, ließ diesen Ort 
für die Reisegruppe in besonderer Weise le-
bendig werden.

Österreichkonferenz und  
Amtsübergabe des Nationalsekretärs
Da die Generalversammlung der Catholica 
Unio Internationalis (seit 2019 „Opus Apos-
tolorum Andreae et Petri“), die am 15. No-
vember 2022 im Bildungshaus der Salesiane-
rinnen von Baumkirchen in der Nähe von 
Innsbruck, zugleich Residenz von Erzbischof 
em. Kothgasser bis September 2022, statt-
finden sollte, aus Termingründen abgesagt 
werden musste, wurde auf Wunsch des Nati-
onalsekretärs P. Gottfried Glaßner OSB in 
Rücksprache mit dem Nationalpräsidenten 
für Österreich, Erzbischof Lackner OBM, zum 
selben Termin eine außerordentliche Öster-

Die Amtsübergabe, die durch die offizielle 
Bestellung von Abt em. Michael ab 1. Jänner 
2023 in dieses Amt inzwischen erfolgt ist, 
wurde bereits im kurz nach der außerordent-
lichen Nationalkonferenz erschienenen Herb-
strundbrief 2022/2 thematisiert. 

Darüber hinaus widmete sich diese Rund-
briefausgabe u.a. der herausragenden Stel-
lung, die dem Thema „Friede“ in der Göttli-
chen Liturgie zukommt (Beitrag Hanns 
Sauter) und anlässslich der Gründung der 
„Volksliturgischen Bewegung“ durch den 
Klosterneuburger Chorherrn Pius Parsch vor 
100 Jahren der Frage, inwieweit ostkirchli-
che liturgische Traditionen auf die mit der 
Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums 
von 1963 angestoßene Liturgiereform ein-
gewirkt haben (Beitrag Liborius Lumma). 
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Die Salzburger 
Pro-Oriente-Delegation 
vor der Theologischen 
Akademie in Chalki.

Die Teilnehmer der außerordentlichen Nationalkonferenz am 15. November 2022 vor dem Ein-
gangstor zur Bischofshaus. V.l.n.r.: Hanns Sauter, Ulrike Grill, Liborius Lumma, Gottfried Glaßner 
OSB, Manfred Straberger, Erzbischof Franz Lackner OFM, John Reves, Michael K. Proházka OPraem, 
Norbert Duffner, István Holló, Franjo Vidović OFM, Maria Duffner.
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Das Jahr 2022 war äußerst produktiv – so-
wohl was die Herausgabe von Publikationen 
und die Veranstaltung von Tagungen als auch 
die Abhaltung von Menschenrechtsschulun-
gen bzw. Vorträgen zu menschenrechtsspe-
zifischen Themen betrifft. 

Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über die 
Aktivitäten im Berichtsjahr gegeben werden. 

n Publikationen

Die nunmehr im 31. Jahrgang erscheinende 
Zeitschrift „Newsletter Menschenrechte“ 
(NLMR) zählt zu den wichtigsten Aufgaben 
des ÖIM. In sechs Ausgaben pro Jahr wird 
die aktuelle Judikatur des Europäischen Ge-
richtshofs für Menschenrechte für das 
deutschsprachige Publikum aufbereitet. Au-
ßerdem sind darin die wichtigsten Urteile 
des Europäischen Gerichtshofs der EU und 
der österreichischen Höchstgerichte zu den 
Grund- und Menschenrechten zu finden. Seit 
2019 werden auch menschenrechtlich be-
sonders relevante Entscheidungen diverser 
UN-Ausschüsse publiziert. Die im Jahr 2022 
in Leitartikeln des NLMR behandelten Themen 

reichten von der Zulässigkeit der Suizidbei-
hilfe (Alois Birklbauer) und der kürzlich ein-
geführten Möglichkeit der präventiven Unter-
bringung terroristischer Straftäter (Monika 
Stempkowski, Siegmar Lengauer) über die 
Relevanz des Kindeswohls bei Abschiebungen 
(Wilfried Embacher) und den Ausschluss Russ-
lands aus dem Europarat (Wolfgang Benedek) 
bis zur evolutiven Auslegung der EMRK durch 
den EGMR (Lisa Sonnleitner) und die Durch-
brechung der bedingten Rechtskraft straf-
rechtlicher Urteile (Lisa Schmollmüller).

Eine möglichst weite Verbreitung der Inhalte 
des NLMR wird nicht zuletzt durch ein umfang-
reiches Online-Angebot gewährleistet. Zum 
einen ist der NLMR in den kostenpflichtigen 
Rechtsdatenbanken RDB (https://rdb.manz.
at), RIDA (https://www.ridaonline.at) und 
beck-online (https://beck-online.beck.de) 
abrufbar, zum anderen bietet das ÖIM über 
seine Website einen kostenfreien Zugang 
zum vollständigen Archiv des NLMR.

An der Herausgabe der zweiten Publikation, 
dem European Yearbook on Human Rights 
(EYHR), ist das ÖIM seit 2009 beteiligt. 2022 

Österreichisches Institut  
für Menschenrechte
Jahresbericht 2022

Univ.-Prof. Dr. Reinhard Klaushofer,  
der Leiter des Österreichischen Instituts  
für Menschenrechte

reichte das Spektrum von der Regulierung 
künstlicher Intelligenz und den Menschen-
rechten in der digitalen Sphäre über das 
Phänomen der „Cancel Culture“ und die 
jüngsten Entwicklungen in der Judikatur des 
EGMR bis zum Umgang mit religiös motivier-
ten Kopfbedeckungen und der Bedrohung 
von Kinderrechten durch den Klimawandel. 
Wie gewohnt finden sich im EYHR auch Bei-
träge, die einen Überblick über die Judikatur 
des EGMR und des EuGH geben. 

n Veranstaltungen

Am 28. Juni 2022 veranstaltete das ÖIM die 
Tagung „Das Recht der Kinder und ihre Inte-
ressen“. Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 
Behörden, Gerichtsbarkeit, Forschung und un-
mittelbarer Erziehungspraxis fanden sich im 
Kapitelsaal der Katholischen Aktion Salzburg 
zu den Vorträgen renommierter Kinderrechts-
expertinnen und -experten und anschließen-
der, vom Leiter des ÖIM Univ.-Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer moderierter Diskussion zusammen. 
Unter anderem informierte die Vorsitzende 
der Kindeswohlkommission Dr. Irmgard Griss 
über den aktuellen Stand sowie den Verbes-

serungsbedarf betreffend den Status der 
Kinderrechte zehn Jahre nach Inkrafttreten 
des Bundesverfassungsgesetzes über die 
Rechte von Kindern. Nach Begrüßung und 
einleitenden Worten durch die Ehrengäste 
Rektor Prof. Dr. med. Dr. h.c. Hendrik Leh-
nert, Landesrätin Mag. Andrea Klambauer, 
dem Geschäftsführer des Vereins zum ÖIM und 
ehemaligen Landtagspräsidenten Dr. Karl 
Edtstadler und Mag. Simon Ebner von der 
Katholischen Aktion Salzburg, berichtete Dr. 
Irmgard Griss über die von der Kindeswohl-
kommission erarbeiteten Vorschläge zur 
Stärkung der Kinderrechte. Anschließend 
erläuterte Dr. Helmut Sax vom Wiener Lud-
wig-Boltzmann-Institut für Grund- und Men-
schenrechte die Ergebnisse internationaler 
Monitorings zum Kinderrechtsschutz in Ös-
terreich. Daran anknüpfend gab Dr. Peter 
Barth vom Bundesministerium für Justiz ei-
nen Ausblick auf die anstehende Reform des 
Kindschaftsrechts. Dr. Andrea Holz-Dahrens-
taedt, Kinder- und Jugendanwältin des Landes 
Salzburg, gab schließlich einen Einblick aus 
Praxissicht über die (Nicht-)Wahrnehmung 
der Kinderrechte während der Coronakrise.

Tagung „Das Recht der Kinder und ihre Interessen“ (v.l.n.r.: Univ.-Prof. Dr. Reinhard Klaushofer, 
Dr. Helmut Sax, Dr.in Irmgard Griss, Rektor Univ.-Prof. Dr. med. Dr. h. c. Hendrik Lehnert, Landesrätin 
Mag.a Andrea Klambauer, Dr. Peter Bart, Dr. Karl Edtstadler). 
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Am 14. Dezember 2022 fand im Europasaal 
der Edmundsburg anlässlich des Internatio-
nalen Tags der Menschenrechte eine vom 
ÖIM organisierte Tagung zum Thema „Der 
Nutzen von Menschenrechtsinstituten – Aus-
wirkungen auf Polizei, Strafvollzug und Ge-
sellschaft“ statt. Zu Beginn standen die un-
terschiedlichen Tätigkeiten verschiedener in 
Österreich tätiger Menschenrechtsinstitute 
im Fokus, die von ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Gerd 
Oberleitner, Europäisches Trainings- und 
Forschungszentrum für Menschenrechte und 
Demokratie der Universität Graz (UNI-ETC), 
Prof. em. Dr. Hannes Tretter (online), Wiener 
Forum für Demokratie und Menschenrechte, 
und DDr. Philip Czech gemeinsam mit Dr. Ro-
bert Krammer, ÖIM, vorgestellt wurden. Ab-
geschlossen wurde die Veranstaltung mit einer 
von Mag. Marco Riebler (Salzburger Nach-
richten) moderierten Podiumsdiskussion. 
Neben den anwesenden Leitern der Men-
schenrechtsinstitute nahmen daran Mag.a 
Barbara Sieberth (Sprecherin Plattform 
Menschenrechte Salzburg), Oberst Hermann 

rechte, des Europarats und des Parlaments 
der EU. Im Mittelpunkt des Seminars für die 
angehenden Richterinnen und Richter stan-
den Fragen der Umsetzung der EMRK und der 
Rechtsprechung des EGMR und des österrei-
chischen Obersten Gerichtshofs. Einen Höhe-
punkt des Programms bildete der Besuch der 
Räumlichkeiten des EGMR, wo die österreichi-
sche Richterin Univ.-Prof. Dr. Gabriele Kucs-
ko-Stadlmayer für ein Gespräch zur Verfügung 
stand. Fragen der Umsetzung der Judikatur des 
EGMR waren auch Thema beim Besuch des 
Europarats, wo eine Einführung in die „Human 
Rights Education for Legal Professionals“ ge-
boten wurde. Abgerundet wurde das Programm 
mit einem Besuch des Europaparlaments. 

Univ.-Prof. Dr. Reinhard Klaushofer und Dr. 
Benny Auner hielten weitere Vorträge zum 
assistierten Suizid aus menschenrechtlicher 
Perspektive und zur Meinungsäußerungs-
freiheit in der Presse, im TV und im Internet 
(Online-Plattformen), während Dr. Robert 
Krammer für das Institut vom 26. bis 28. Ok-

Zwanzinger, B.A. (Bundesministerium für In-
neres, Polizeiliche Sondereinsätze, Bun-
deskoordinator für Einsatztraining) und Bri-
gadier Martin Saam (Bundesministerium für 
Justiz, Generaldirektion für den Strafvollzug 
und den Vollzug freiheitsentziehender Maß-
nahmen) teil. Sie alle nahmen Stellung zu 
aktuellen Entwicklungen des Menschenrechts-
diskurses in ihren Wahrnehmungsbereichen, 
die beiden Letztgenannten vor allem zu den 
Auswirkungen von Menschenrechtstrainings 
in ihren Institutionen aufgrund der Koope-
ration mit dem ÖIM. 

n Seminare und Vorträge

Vom 16. bis 20. Mai 2022 fand in Straßburg 
mit Unterstützung des ÖIM in der Person von 
DDr. Philip Czech ein Seminar für Richter-
amtsanwärterinnen und -anwärter der OLG-
Sprengel Linz und Innsbruck statt, bei dem 
grundrechtliche Aspekte der täglichen rich-
terlichen Arbeit behandelt wurden. Auf dem 
Programm stand unter anderem ein Besuch 
des Europäischen Gerichtshofs für Menschen-

tober 2022 an einer Konferenz in Bangkok 
(Thailand) teilnahm, in der es um die Ein-
schränkung der Religionsfreiheit in manchen 
asiatischen Ländern (Afghanistan, Pakistan, 
Nordkorea, Indien, Myanmar) ging. Dr. 
Krammer war ferner bei einer Leitertagung 
des „Szenekundigen Dienstes“ des Innenmi-
nisteriums in seiner Eigenschaft auch als 
Mitglied einer Kommission der Volksanwalt-
schaft zugegen, die in Salzburg und Oberös-
terreich Einsätze der Polizei regelmäßig be-
gleitet, beobachtet und der Bundespolizei 
Empfehlungen zur Abstellung von Missständen 
unterbreitet. Thema war die menschenrecht-
liche Überwachung von Polizeieinsätzen und 
die Einhaltung menschenrechtlicher Standards 
bei der Ausübung dieser Tätigkeit.     

n Projekte

Ein vom Leiter des ÖIM, Univ.-Prof. Dr. Rein-
hard Klaushofer, betrautes Projekt „Gerech-
tigkeit für alle“ hat zum Ziel, die Rechte von 
Personen mit intellektuellen und/oder psy-
chosozialen Beeinträchtigungen, denen die 

Tagung „Der Nutzen von Menschenrechtsinstituten – Auswirkungen auf Polizei, Strafvollzug  
und Gesellschaft“ (v.l.n.r.: DDr. Philip Czech, Mag. Marco Riebler, Brigadier Martin Saam,  
Mag.a Barbara Sieberth, Oberst Hermann Zwanzinger, Dr.in Lisa Heschl, Univ.-Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer, Dr. Karl Edtstadler, ao. Univ.-Prof. Dr. Gerd Oberleitner, Dr. Robert Krammer).   

DDr. Philip Czech (rechter Bildrand hintere Reihe) mit angehenden Richterinnen und Richtern vor 
dem Europaparlament.
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Haag 15 · 5163 Mattsee · Tel.: 0664 52 40 682 · www.mein-maler.at

Freiheit im strafrechtlichen Kontext entzogen 
wurde, zu stärken. Im Rahmen einer Diskus-
sionsrunde am 6. Juli 2022 hielt er einen Vor-
trag zu den gegenwärtigen Herausforderun-
gen im österreichischen Maßnahmenvollzug. 

n Schulungen und Trainings

Seit vielen Jahren besteht eine umfassende 
Kooperation mit dem Bundesministerium für 
Inneres. Das ÖIM ist dabei in unterschiedlichen 
Ausbildungsebenen tätig. So finden jährlich 
an acht Standorten der Sicherheitsakademie 
des Bundesministeriums für Inneres Lehrgän-
ge für Beamtinnen und Beamte im Exekutiv-
dienst der Bundespolizei statt. Bei der Aus-
bildung handelt es sich um ein zweieinhalb 
Tage dauerndes Menschenrechtstraining für 
künftige dienstführende Polizistinnen und 
Polizisten. Das ÖIM ist im Pool der Menschen-
rechtstrainerinnen und -trainer des Bundes-
ministeriums für Inneres im Lehrgegenstand 
„Menschenrechte“ durch Dr. Robert Krammer 
vertreten. Im Jahr 2022 wirkte das ÖIM an 
acht Menschenrechtstrainings in den Bildungs-
zentren der Sicherheitsakademie in Vorarl-
berg (1), Tirol (2), Oberösterreich (1), Wien 
(3) und Niederösterreich (1) mit. Die Aktivi-
täten des ÖIM auf diesem Gebiet werden sehr 
geschätzt, wird doch von der Sicherheitsaka-
demie die Beachtung und Gewährleistung 
von Menschenrechten durch die Exekutive als 
„Handlungsmaxime des gesamten polizeilichen 
Handelns“ verstanden. 

Auch die polizeilichen Einsatztrainerinnen  und 
-trainer absolvieren regelmäßig Fortbildungs-
lehrgänge. Ein Schwerpunkt dieser Aus- und 
Fortbildung wird dabei dem Schutz der Men-
schenrechte gewidmet. Die Fortbildungslehr-
gänge sollen zu einer Verfestigung menschen-
rechtlicher Standards sowie der Achtung der 
Menschenwürde im polizeilichen Handeln der 

Exekutivbediensteten beitragen. Einsatztrai-
nerinnen und -trainer vermitteln insbesondere 
auch, wie notwendige Zwangsmaßnahmen un-
ter Wahrung der Menschenwürde und Beach-
tung des Verhältnismäßigkeitsprinzips ein-
zusetzen sind. Auch in diesem Bereich wird 
die Zusammenarbeit mit externen Vortragen-
den (das ÖIM wird auch hier durch Dr. Krammer 
vertreten) von der Bundespolizei regelmäßig 
mit Lob und aufrichtiger Anerkennung bedacht. 

2022 konnten die Hochschullehrgänge zum 
Thema Menschenrechte an den Pädagogischen 
Hochschulen weiter ausgebaut werden. Als 
Vertreter des ÖIM nahm Dr. Robert Krammer 
an einem Fortbildungsseminar an der an der 
Pädagogischen Hochschule Vorarlberg in 
Feldkirch zum Thema „Menschenrechte und 
Menschenpflichten: Bedeutung und Praxis 
menschenrechtlicher Standards auf nationaler 
und internationaler Ebene“ teil. Die Teilneh-
menden aus dem aktiven Lehrstand wurden im 
Zuge des Seminars in die Grundlagen der Men-
schenrechte und deren Entwicklung, Bedeutung 
und Funktion eingeführt. Aktuelle tagespoli-
tische Geschehnisse wurden im Kontext von 
Menschenwürde und Menschenrechten beur-
teilt. Ebenso wurden entsprechende Menschen-
rechtsschutzmechanismen auf nationaler wie 
internationaler Ebene erläutert. 

Dr. Krammer war ferner beim „Hochschullehr-
gang Ethik“ an der Pädagogischen Hochschu-
le Niederösterreich vertreten. Das ÖIM war 
eingeladen, Studentinnen und Studenten im 
Zuge des Moduls „Ethik im Spannungsfeld 
von Moral, Politik und Recht“ anzuleiten, 
Grundlagen des Menschenrechtsdiskurses zu 
benennen und handlungsleitend anzuwenden. 
Ebenso sollten sie in die Lage versetzt wer-
den, staatliche Rechtsnormen im Kontext von 
Menschenwürde und Menschenrechten beur-
teilen zu können.  

n  Seelsorge in Pfarreien, Stiftskirche, Michaels kirche, Maria Plain 
Stifts bibliothek, Stiftsarchiv

n Klosterladen im Hof von St. Peter  |  Inspiration für Körper, Geist und Seele
n  Stiftsgärtnerei Aiglhof  |  0662 / 432343  |  Aiglhofstraße 20a
n Stiftsbäckerei  |  0662 / 847898  |  Kapitelplatz
n  Stifts- und Salzachmühle  |  0662 / 434187  |  Aiglhofstraße 28
n  Verlag St. Peter für Kirchenführer  |  Farbpostkarten  |  0662 / 842166-82
n Gastronomiebetriebe

Quelle für das geistliche, seelsorgliche und kulturelle Leben in Stadt 
und Land Salzburg. Zum Wohl der Menschen – seit 1300 Jahren.
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Am 20. Juni 1963 wurde das Wolf Dietrich 
Heim durch Erzbischof Rohracher gesegnet 
und seiner Bestimmung übergeben. Voraus-
gegangen waren fast 10 Jahre an Planungen, 
vielen Vorgesprächen, Kollekten und Geld-
einwerbungen für ein großes, neues Studen-
tenheim. Ein Unterfangen, das ein Jahrzehnt 
nach Kriegsende auf beinahe unüberwind-
liche Schwierigkeiten stoßen sollte. 

Schon vor Mitte der 50er Jahre waren im Zuge 
der Bestrebungen für die geplante, neu zu 
errichtende katholische Universität, Stimmen 
laut geworden, die diese angedachte Univer-
sität in einem zentralen Campus mit entspre-
chender Unterbringung von Studierenden in 

Hochschülerheimen sehen wollten. Letzten 
Endes konnte zwar die katholische Universi-
tät durch den Katholischen Universitätsverein 
nicht umgesetzt werden, stattdessen wurde 
eine katholische Forschungsuniversität auf der 
Edmundsburg (1961) errichtet. Die Pläne für 
den Bau einer Unterbringungsstätte für Stu-
dierende blieb aber weiterhin bestehen und 
konnte erst mit dem Ankauf eines Grundstü-
ckes von der damaligen „Casino-AG“ in der 
Wolf Dietrich Straße weiter entwickelt wer-
den. Damals waren viele Gebäude, die in der 
Anflugschneise zum Bahnhof lagen, durch 
Bombentreffer in den letzten Kriegsjahren 
schwer beschädigt worden, so auch dieses 
Objekt, weswegen es letztlich komplett abge-

rissen werden musste. An dessen Stelle wurde 
auf dem Grundstück ein L- förmiges Gebäude 
im sogenannten Bauhausstil errichtet. Dieser 
Baustil zeichnet sich durch eine streng geo-
metrische Führung der vertikalen wie hori-
zontalen Achsen aus und besticht letztend-
lich in der Einfachheit seiner Ausführung. 

Mit der Eröffnung des Heimes zogen nicht nur 
Studierende (damals nur männliche Studen-
ten) in das Haus ein sondern es wurde auch 
eine der ersten Mensen in Salzburg eröffnet. 
Diese Mensa mit ihren 600 Essensausgaben 
war natürlich nicht nur für die Studierenden 
gebaut worden, sondern vor allem für die 
Angehörigen der Universität, die 1962 wieder-

eröffnet und von Raumnot geplagt, sich im 
hinteren Teil des Gebäudes auf mehreren Ge-
schoßen eingemietet hatte. Hier residierte 
bis 1972 unter anderem das Institut für Ger-
manistik, bevor es in das sogenannte Provi-
sorium in die Akademiestraße in Salzburg 
übersiedelte, wo das Institut bis zur Eröff-
nung des Uniparks Nonntal im Jahre 2011 
verbleiben sollte. In dieser Konfiguration 
bestand das Haus nun bis zu seiner ersten 
Teilsanierung 1997. 

In dieser Zeit (nach Auszug der Institute und 
dem Ende der Mensa) fanden 85 junge Stu-
dierende in diesem Haus Platz, dessen Beson-
derheit vor allem der Zugang zu Einzelzimmern 

60 Jahre  
Wolf Dietrich Heim

StudentInnenheime

Planstudie 1959
Rohbau im Bauhausstil 1961 Fo
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schon ab dem 1. Semester war, was die meis-
ten Heime in Salzburg nicht anbieten konnten. 
Eine weitere Besonderheit war die Kapelle, 
die Pater Thomas Michels höchstselbst hatte 
einrichten lassen. Dazu noch die Probenräume 
für Studierenden des Mozarteums und der so-
gnannte Gymnastikraum (in der alten Mensa-
küche), den der langjährige Heimleiter Dr. 
Maresch (1972–1994) für die Studierenden 
bereit stellte und der in den ersten Jahren 
gerne als Übeplatz für die WD-Hallenfuss-
ballmannschaft genützt worden war.

Die ab dem Jahr 1991 teilweise in die Zimmer 
eingebauten Sanitäranlagen brachten nicht 
nur einen neuen Komfort für die Studentinnen 

und Studenten (ab Herbst 1997 wurde das 
Haus auch für Studentinnen geöffnet), sondern 
erleichterte auch die Vermietung an Gäste in 
den Sommermonaten Juli und August unge-
mein. Gut 5.000 Nächtigungen (Übernach-
tungen mit Frühstück) konnten so jeden Som-
mer in beiden Häusern abgewickelt werden. 

In dieser Konfiguration verblieb das Haus bis 
zum 30. Juni 2018, als es hieß, von dem alt-
ehrwürdigen Gebäude in seiner bisherigen 
Gestalt und Zugänglichkeit Abschied zu neh-
men. Denn nach dem erfolgreichen Umbau des 
Thomas Michels Heimes war schnell klar, dass 
auch das größere unserer Heime entspre-
chend umgestaltet werden musste. Denn die 

Einweihung am 20. Juni 1963,
mit Erzbischof Rohracher und Pater Michels

Dr. Ludwig Maresch war von 1972 bis 1994
Heimleiter. Sein Markenzeichen bei jeder 
Besprechung: die Pfeife (im Bild 1977)

über den Mensatischen waren 
die Räume bis 1972 an die 
Universität vermietet

Kapelle 1963

Blick in die Mensa 1963
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denkmalgeschützte 
tischlerarbeiten

massgefertigter  
innenausbau

+43 (0) 62 41 89 98
www.wallinger.co.at

A107 – 9125 Wallinger – 89 x 82 mm – 1. KA – 20.09.2012 es

Nachfrage nach Einzelzimmer-Garconnieren, 
die sowohl DuWc als auch eine kleine Küchen-
zeile im Zimmer eingebaut haben, war in den 
vergangenen Jahren deutlich gestiegen. 

In den Vorbesprechungen zu den geplanten 
Sanierungen stellte das Planungsteam aller-
dings schnell fest, dass keine halbherzigen 
Schritte möglich waren. Zu groß waren die 
Vorgaben des Brandschutzes und die allge-
meinen Sicherheitsvorschriften für ein Haus 
dieser Größe, sodass es am Ende der Planun-
gen auf eine Entkernung des gesamten Hau-
ses hinauslief, der auch der hofseitige Trakt 
schlussendlich zum Opfer fiel. Nun, mittler-
weile fast 4 Jahre nach Wiederbezug (24. 

September 2019) kann man getrost von ei-
ner technisch gelungenen Generalsanierung 
sprechen, die allen Bewohnerinnen und Be-
wohnern durch ein vielfältiges Zimmerange-
bot viel Freude und Gestaltungsmöglichkeit 
bietet. 

ehem. Obmann KR Dr. Kurt Schmalzl
bei der Wiedereröffnung 1998

Erzbischof Eder mit dem 
langjährigem Heimleiter 
Dr. Maresch 1998

Zimmer 1998

Zimmer 2019

Kapelle 2019
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Mit einem Festgottesdienst und einem aka-
demischen Festakt endeten die „Salzburger 
Hochschulwochen“ 2022. Die renommierte 
Sommeruniversität stand vom 1. bis 7. Au-
gust unter dem Titel „Wie geht es weiter? 
Zur Zukunft der Wissensgesellschaft“.

700 Studierende und Besucher haben in die-
ser Woche an den verschiedenen Vorträgen 
und Veranstaltungen teilgenommen. Zudem 
boten die Salzburger Hochschulwochen ein 
reichhaltiges Rahmenprogramm, das vom 
Empfang von Stadt und Land Salzburg, dem 
Besuch im Bischofsgarten bis hin zum Inter-
nationalen Studententreffen reichte. Neben 
kulturellen Angebote gab es auch zahlreiche 
spirituelle Angebote, wie etwa morgendliche 
Eucharistiefeiern oder ökumenische Mittags-
gebete.

An dem abschließenden Festakt nahmen ne-
ben den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
der Woche u.a. der Erzbischof von Salzburg, 
Franz Lackner, Erzbischof Ludwig Schick 
(Bamberg), Bischof Alois Schwarz (St. Pöl-
ten), Abtpräses Johannes Perkmann, Erzabt 
Korbinian Birnbacher, Anima-Rektor Michael 
Max, der Untersekretär der vatikanischen 
Bildungskongregation, P. Friedrich Bechina, 
Uni-Rektor Hendrik Lehnert und andere teil.

Im Gespräch mit Kathpress zog der Obmann 
der „Salzburger Hochschulwochen“, der Theo-
loge Prof. Martin Dürnberger, am Rande des 
Festaktes eine positive Bilanz: Nach den ver-
gangenen beiden Corona-Jahren sei es „be-
wegend gewesen zu sehen: Die Aula ist voll, die 
Menschen kommen wieder, wollen zuhören, 

diskutieren, nachdenken“. Man habe offenbar 
mit der Frage „Wie geht es weiter?“ einen 
Nerv getroffen, freute sich Dürnberger.

Dabei dürfe man sich – dies sei ein „persön-
licher Lerneffekt dieser Woche“ – nicht der 
Illusion hingeben, dass die Wissenschaften 
allein alle Probleme lösen könnten: „Es wird 
immer neue Krisen, Unübersichtlichkeiten, 
Probleme geben. Um darauf zu reagieren, 
braucht es nicht nur die Wissenschaft, son-
dern auch eine Haltung der Gelassenheit und 
des Grundvertrauens.“ Die Hochschulwochen 
seien ein Raum, genau diese Haltung zu 
„kultivieren“ und „unterschiedliche Wissens-
welten miteinander ins Gespräch zu bringen“, 
so Dürnberger. 

Publikumspreis 2022  
an Freiburger Theologin verliehen
Mit 1.000 Euro dotierter Förderpreis für Nachwuchswissenschaftler der 
„Salzburger Hochschulwochen“ ging an Anne-Kathrin Fischbach.

Nachdem der Preis in den vergangenen 
beiden Jahren via Digital-Voting vergeben 
wurde, kamen heuer wieder zahlreiche In-
teressierte, um die Vorträge der drei Kan-
didatinnen und Kandidaten live zu hören.

Eine Fachjury hatte im Vorfeld aus den Ein-
reichungen drei anonymisierte Vorträge aus-
gewählt. Die Zuhörerinnen und Zuhörer hat-
ten dann die Möglichkeit, die Vorträge nach 
fachwissenschaftlicher Qualität, inhaltlicher 
Originalität sowie im Blick auf die kommuni-
kative Transferleistung zu bewerten. 

In ihrem mit 1.000 Euro hauptprämierten 
Vortrag hielt die junge Theologin Fischbach 
ein Plädoyer für ein Verständnis des Glau-
bens als „Basecamp“ der Freiheit des Den-
kens. In einem Rekurs auf den Philosophen 
Charles Sanders Peirce zeigte Fischbach auf, 
dass Weiterentwicklung und Innovation 
nicht aus bloßen Deduktionen (Ableitun-

gen) hervorgehen, sondern aus einem Ver-
fahren des „Rumratens“, der „Abduktion“. 
Es brauche geschützte Räume des Nachden-
kens und der Kreativität. Diese könne die 
Theologie bieten – etwa in Form einer Rück-
besinnung auf eine Kern-Einsicht der Refor-
mation, nämlich die Freiheit des aus seinem 
Glauben allein gerechtfertigten Christen. 
Diese religiöse Überzeugung und die Hoff-
nung auf einen rettenden Gott schaffe Frei-
raum für neues, frisches Denken, so die Ge-
winnerin Anne-Kathrin Fischbach. „Wahrhaft 
Neues, vor allem neues Wissen, entsteht aus 
Hoffnung auf Selbsttranszendierung, es ent-
steht aus echter Neugier daran, was sein 
könnte.“

Der mit 500 Euro dotierte zweite Preis ging 
an den Bamberger Literaturwissenschaftler 
Niklas Schmitt; der mit 300 Euro dotierte 
dritte Preis ging an die Salzburger Theologin 
Elisabeth Höftberger. 

Podcasts nachhören 

Alle Beiträge der „Salzburger Hochschul-
wochen 2022“ sind noch abrufbar unter: 
www.salzburger-hochschulwochen.at

Smarte Sommerbrise

Salzburger Hochschulwochen 2022

Drei junge Nachwuchswissenschaftler konnten heuer ihre Vorträge live vor Publikum halten. 
Dabei errang die Theologin Anne-Kathrin Fischbach (links) den ersten Preis. Platz zwei ging an 
den Literaturwissenschaftler Niklas Schmitt, Platz drei an die Theologin Elisabeth Höftberger.

Berichtsband der Salzburger  
Hochschulwochen 2022
Herausgeber: Martin Dürrnberger
Taschenbuch, 250 Seiten
2023 Tyrolia, ISBN 978-3-7022-4093-6
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„Theologischer Preis“ für interreligiösen 
Brückenbauer Steindl-Rast
Die renommierte Auszeichnung würdigt das 
theologische Lebenswerk von Bruder David 
Steindl-Rast, der den Preis aufgrund einer 
Covid-19-Erkrankung nicht persönlich in 
Empfang nehmen konnte.

Der Preisträger sei ein „spiritueller Impuls-
geber und interreligiöser Brückenbauer“ von 
Weltrang, hieß es in der Jurybegründung. 
„Sein Wirken ist darin für theologisches 
Nachdenken wegweisend, das sich im Horizont 
religiöser Pluralität orientieren will, aber nicht 
bloß religiöse Positionen theoretisch verglei-
chen, sondern wirklich ins Gespräch kommen 
möchte.“ Als „Meister der interreligiösen Ver-
ständigung“ sei er für viele Menschen bis 
heute „inspirierend“.

Aufgrund einer Covid-19-Erkrankung konnte 
der 95-Jährige die Auszeichnung allerdings 
nicht persönlich entgegennehmen. In Ver-
tretung kam sein Mitbruder und Gründer des 
Europaklosters Gut Aich, in dem Steindl-Rast 
überwiegend lebt, P. Johannes Pausch. Ge-
meinsam mit der Nachwusch-Theologin und 
Steindl-Rast-Forscherin Sarah Pieslinger und 

dem Religionswissenschaftler Martin Rötting 
würdigte P. Pausch in einem von Obmann 
Dürnberger geleiteten Gespräch das Schaf-
fen Steindl-Rasts. Sein Werk zeichne sich durch 
die besondere Gabe des Benediktiner-Mönchs 
aus, aus der eigenen christlichen Tradition 
zu schöpfen und zugleich diese Tradition in 
eine Sprache zu übersetzen, die selbst reli-
giös unmusikalischen Menschen etwas sage, 
zeigten sich die Laudatoren einig.

Der Ausgezeichnete bedankte sich für die 
Ehrung in Form eines voraufgezeichneten 
Videos, in dem er zugleich im Gespräch mit 
P. Pausch auf Grundlagen seiner eigenen 
Theologie einging. „Je mehr ich darüber 
nachdenke, desto klarer wird mir, dass das 
ganze Leben letztlich Theologie sein sollte“, 
führte Steindl-Rast aus – und zwar in dem 
Sinne, dass das Leben ein „großes Geheim-
nis“ darstelle, dem sich gläubige wie nicht-
gläubige Menschen gleichermaßen nähern 
könnten. Diese Gemeinsamkeit gelte es in 
der Theologie, in der Pastoral sowie im in-
terreligiösen Dialog zu pflegen und immer 
wieder neu zu entdecken. 

Neben den klassischen Vortrags- und Diskus-
sionsformaten der Hochschulwochen hat seit 
vier Jahren ein neues Format etabliert, das 
sich immer größerer Beliebtheit erfreut: 
„Benedictine Banter“: Zwei junge Ordensleu-
te, P. Jakob Auer (Erzabtei St. Peter) und Br. 
Wolfgang Sigler (Abtei Münsterschwarzach), 
luden drei Mal zu Gesprächen und exklusiven 
Führungen für Studierende durch bzw. in die 
Erzabtei St. Peter. 

Die Gespräche und Führungen kreisten um 
drei thematische Blöcke: „Altes Wissen im 
Heute“, „Erfahrungswissen im beständigen 
Wandel“ und „Wissen um das Unausweichliche 
– Memento Mori“. Intensiv diskutiert wurde 
die Frage, wie viel Vertrauen Wissen benötigt, 
ob Wissensvermittlung ein hierarchisches 
Verhältnis fordert – und was man diesbezüg-
lich von der monastischen Tradition lernen 
könne. Dass gerade Klöster und Orden histo-
risch betrachtet Horte der Wissenschaft und 
des Wissens waren und sind, habe schließ-
lich sowohl mit einer besonderen Spirituali-
tät zu tun, als auch mit der sorgsamen Pflege 
von Vertrauen bei der Wissensvermittlung 
untereinander.  

Erstmals angeboten wurde bei den Hochschul-
wochen das Gesprächsformat „Meet the Artist“, 
bei dem sich der „Jedermann“-Darsteller Lars 
Eidinger den Fragen der Studierenden stellte. 
Eidinger präsentierte sich dabei als Star ohne 
Allüren, der den Dialog mit den Studierenden 
sichtlich genoss.

Thematisiert wurden in dem von der Kultur-
managerin Tina Heine moderierten Gespräch 
u.a. auch religiöse Fragen: Man sollte es sich 
nicht zu leicht machen mit dem Glauben, so 
Eidinger. Auch wenn er persönlich aus der Kir-
che ausgetreten sei, würde ihn die Gottesfra-
ge nach wie vor bewegen: „Es ist zu einfach 
zu sagen: Ich glaube nicht“. Religion sei tief 
im Menschen verwurzelt und hänge eng mit 
der Frage zusammen, „wer wir eigentlich sind“. 
Der Tod ängstige ihn nicht, so Eidinger wei-
ter. Ein ewiges Leben bzw. Unsterblichkeit 
erscheinen ihm daher auch als nicht erstre-
benswert: „Ich finde das menschliche Dasein 
ziemlich erbärmlich, klein und traurig, und 
ich wundere mich, dass sich Menschen so 
krampfhaft ans Leben klammern. Ich habe 
den Glauben an den Menschen verloren und 
empfinde die Zeiten als dystopisch.“ 

„Meet the Artist“ –  
neues Format mit Lars Eidinger

Schaufenster 
monastischen Lebens

Lars Eidinger stellte sich den Fragen der 
Studentinnen und Studenten.

Die Benediktiner P. Jakob Auer und Bruder 
Wolfgang Sigler im Gespräch.
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P. Johannes Pausch 
übernimmt stellvertretend 
den Preis für Bruder  
David Steindl-Rast.
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Salzburger Hochschulwochen 2023 
31. Juli bis 6. August 2023

Höher, schneller, weiter – mehr! Diese Hal-
tung hat über Jahrzehnte unser gesellschaft-
liches Grundgefühl bestimmt. 

Auch wenn wir ihr viel Fortschritt verdanken, 
macht sich aktuell immer mehr Unbehagen 
daran fest: Wir alle nehmen wahr, dass die 
blinde Orientierung daran in Sackgassen 
führt – die ökologische Vernutzung des Pla-
neten hängt damit ebenso zusammen wie die 
Überforderung unserer sozialen Netze oder 
Zustände individueller Erschöpfung. Auch wenn 
sich kaum leugnen lässt, dass der Imperativ 
ständigen Wachstums unheilvolle Dynamiken 
entfaltet, tun wir uns schwer damit, die Logik 
des Mehr hinter uns zu lassen: Stagnation 
gilt als Rückschritt, „negatives Wachstum“ als 
No-Go. All diese Wahrnehmungen sind Anlass, 
andere Perspektiven zu erproben. Reduktion 
erscheint dabei als Zauberwort und Schlüssel-
herausforderung in einem: Wie schaffen wir 

Generalthema 2023
„Reduktion! Warum wir mehr Weniger brauchen“

es, ein „Weniger ist Mehr“ nicht bloß rheto-
risch zu beschwören, sondern auch zu leben? 
Wie ließe es sich sozialverträglich gestalten? 
Welche Reduktion ist überhaupt sinnvoll – 
und wo ist die Rhetorik des Verzichts fehl am 
Platz? Wie schafft man es institutionell, 
Liebgewordenes loszulassen und gut zu ei-
nem Ende zu bringen? Wie wird man indivi-
duell los, was man an Ballast mitschleppt – 
und was können wir nicht zurücklassen, weil 
es auch in Zukunft unverzichtbar ist: in un-
seren Existenzen, Gesellschaften, Kirchen?

Das sind Fragen, denen sich die Salzburger 
Hochschulwochen 2023 stellen werden. Wir 
freuen uns, wenn Sie mit uns darüber nach-
denken – von 31. Juli bis 6. August 2023!
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Lebenswissen statt Herrschaftswissen

Der Münchner Soziologe Armin Nassehi (Bildmitte) hielt den Festvortrag, im Bild mit Obmann 
Martin Dürnberger (links) und dem Rektor der Universität Salzburg Hendrik Lehnert.

fentlichen Diskurs könnten Wissenschaftler 
und Universitäten dazu beitragen, Fragen, 
auf welche die Politik mit vermeintlich einfa-
chen Lösungsvorschlägen antwortet, immer 
neu zu drehen und zu korrigieren, um aufzu-
zeigen, dass Probleme komplexer sind, als sie 
auf den ersten Blick erscheinen. An diesen 
„Schnittstellen“ zwischen Wissenschaft und 
Gesellschaft entscheide sich, „ob Innovati-
on, Veränderung und Wandel gelingt oder 
nicht“, so Nassehi in seinem Festvortrag.

In einem Exkurs führte der Soziologe aus, 
dass in dem Sinne auch den Theologischen 
Fakultäten an staatlichen Universitäten eine 
besondere „Irritationsfunktion“ zukomme: 
Diese seien schließlich gehalten, zugleich 
innovativ zu sein und Traditionen zu bewah-
ren. Außerdem würden sie „Wahrheitsfra-
gen“ stellen, in denen zwischen wissen-
schaftlicher und theologischer Wahrheit 
unterschieden werde und so den Wissen-
schaftsbegriff weit halte. „Von der Theologie 
kann man insofern eine Menge lernen“, so 
Nassehi.  

Rund 700 Studierende und Besucher haben 
eine fulminante „Rückkehr in den Salzbur-
ger Sommer“ erlebt – und einen ebensol-
chen Festakt zum Abschluss der Hochschul-
wochen 2022. 

Den traditionellen Abschluss fanden die Hoch-
schulwochen mit einem Festgottesdienst 
und einem anschließenden akademischen 
Festakt in der Aula. Als Festprediger rief der 
Bamberger Erzbischof Ludwig Schick dazu 
auf, Wissen nicht auf bloßes Fakten- oder 
gar „Herrschaftswissen“ zu begrenzen, son-
dern offen zu sein für ein „Lebenswissen“, 
wie es Religionen und die Kirche vermitteln. 
Wissen sei insgesamt ein zentraler Baustein 
einer friedlichen und gerechten Welt, führte 
der Erzbischof aus. Kirche und Theologie seien 
gefordert, das wissenschaftliche Wissen ernst-
zunehmen und zugleich einen darüber hin-
ausgehenden Orientierungsrahmen zu bieten.

Den Fragen „Wozu Universitäten, wozu Wis-
senschaft?“ stellte sich im Anschluss der 
Münchner Soziologe Armin Nassehi. Im öf-
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Wissenschaft braucht FörderungDer vorliegende Jahresbericht möge ein Ausweis der geleisteten Arbeit in den vom Katholischen Hoch-

schulwerk geförderten wissenschaftlichen Institutionen sein. Am Gelingen dieser Arbeit sind Viele 
beteiligt. Vor allem aber sind es die Mitglieder und Förderer, die uns über viele Jahre hinweg nun 
schon die Treue halten und mithelfen, dass der Dialog von Wissenschaft und Glaube nicht verstummt. 
Mit den Einnahmen aus den Aussendungen ist es möglich, die Salzburger Hochschulwochen und das 
Internationale Forschungszentrum für soziale und ethische Fragen direkt mit finanziellen Mitteln zu 
unterstützen. Zudem wird damit die Arbeit des Österreichischen Instituts für Menschenrechte und die 
Erscheinung des Salzburger Jahrbuchs für Philosophie gefördert.  

DANKE!
In besonderer Weise bedankt sich das Katholische Hochschulwerk bei der Erzdiözese Salzburg, die auf 
ideelle und vor allem vielfache finanzielle Weise großzügig die zahlreichen Aktivitäten des Interna-
tionalen Forschungszentrums und der Salzburger Hochschulwochen fördert. 

Gemeinsam mit der Kollekte der Diözese Innsbruck, der Subvention des Landes Salzburg sowie der 
Projektförderung der Stadt Salzburg und den Beiträgen des Vereins der Freunde des Internationalen 
Forschungszentrums e.V. in München bildet diese Unterstützung das Fundament zur Finanzierung 
der genannten Institutionen.

Das Katholische Hochschulwerk dankt mit diesem Jahresbericht ganz besonders all jenen, die im 
vergangenen Jahr mit ihrer finanziellen Zuwendung Unterstützung und Wohlwollen für die Arbeit des 
Katholischen Hochschulwerkes ausgedrückt haben. 

KATHOLISCHES HOCHSCHULWERK
5020 Salzburg, Mönchsberg 2A

Bankverbindungen:
PSK, AT93 6000 0000 0790 0000, BIC: BAWAATWW

Bankhaus Carl Spängler & Co., AT91 1953 0001 0011 0960, BIC: SPAEAT2SXXX
Raiffeisenlandesbank Oberösterreich AG, AT14 3400 0219 0441 7408, BIC: RZOOAT2L
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